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S rr m 
Die Aufgabe und die Würde der landwirthſchaftlichen 
Preſſe. 
„Wer dünkelhaft ſich will erheben, 
Nach Vorrecht geizt und eitlem Ruhm, 
Nach eignem Nutz', der hat vergeben 
Sein Anrecht an das Heiligthum.“ 

Unſer Jahrhundert, und beſonders die drei letzten Decennien 
deſſelben, zeichnet ſich vorzüglich dadurch aus, daß die Erzeugniſſe ſo 
wie der übrigen, ſo auch der landwirthſchaftlichen Preſſe ſich immer 
mehr vervielfältigen und ſelbſt in Kreiſe dringen, welche früher kaum 
davon berührt wurden. | 

Wenn es früher zu den Seltenheiten gehörte, bei dem ausüben: 
den Landwirthe, ſelbſt der höheren Stände — Gutsbeſitzer oder 
Pächter größerer Complexe — ein landwirthſchaftliches Buch oder 
gar eine landwirthſchaftliche Zeitung zu finden, hat ſich dieſer Zu⸗ 
ſtand jetzt fo weſentlich geändert, daß die Luſt zu leſen ſchon den 
Bauer oder ſelbſt den Beſitzer weniger Morgen ergriffen und ſomit 
eine Literatur hervorgerufen hat, welche ſich ganz natürlich ihrem 
jedesmaligen Leſerkreiſe anſchmiegen muß, wenn ſie ihren Zweck er⸗ 
reichen will. 1 a 

Im Allgemeinen kann man ſich über dieſe Erſcheinung nur freuen, 


weil ſie beweiſt, daß die Intelligenz des ganzen landwirthſchaftlichen 


ublikums im Fortſchreiten begriffen iſt! 

+ Wr 1 auch keineswegs, wenn Bücher und Blätter ent⸗ 
fiehen, welche es unternehmen, in allgemein verſtändlicher Weiſe auch 
Solchen Belehrung zu ſchaffen, welche, wie man ſagt, nicht gerade 
hochſtudirt find; im Gegentheil finden wir es gerade verdienſtlich, 
wenn es dem ſ. g. populären Schriftſteller gelingt, in einer Art und 
Weiſe zu ſchreiben, welche auch dem weniger hoch Gebildeten zuſagt, 
wenn nur dadurch der Zweck erreicht wird, ihm die Sache klar und 
verſtändlich zu machen. 

e —— dies hat ſeine großen Schwierigkeiten durch die 
Menge von technischen Begriffen und Ausdrücken, welche ſich im 
Schreiben kaum vermeiden laſſen, aber häufig genug von den Laien 
nicht verſtanden werden. Es hilſt auch nichts, wenn ſich der |. g. 
populäre landwirthſchaftliche Schriftſteller jet vornimmt, Fremd⸗ 
wörter zu vermeiden oder, wenn dies gar nicht angeht, ſie ſeinem 
Leſer zu erklären. Es kann dies nur geſchehen in Noten oder 
Parentheſen, — durch beide wird der Leſer unangenehm berührt und, 
wenn ſie häufig vorkommen, wird er zuletzt unwillig und mag viel⸗ 
leicht gar nicht weiter leſen. — Man überzeuge fi nur ſelbſt durch 
Leſen der jetzt wie Pilze aus der Erde hervorſchießenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitungen zweiter Klaſſe. Zwar proteſtiren die Autoren 
derſelben ſelbſt gegen den Gebrauch der Fremdwörter; allein fie 
koͤnnen keine 10 Zeilen ſchreiben, ohne ein ſolches anzuwenden und, 
da ſie recht gut empfinden, daß der gewohnliche Leſer dieſe nicht 
verſtehen kann, ſind ſie gezwungen, auf irgend eine Art eine Erklä⸗ 
rung darüber zu verſuchen, — ein Verſuch, der ſelten gelingt, weil 
es nämlich ungemein ſchwer hält, abſtracte Begriffe kurz und deut⸗ 
lich zu erklären. 

0 Ben ſich der Schriftſteller nun auch die Mühe giebt, Fremd⸗ 

wörter moͤglichſt zu vermeiden, wenn er 3. B. ſtatt animaliſchen — 
thieriſchen Dünger, wenn er für Oxygen — Sauerſtof ſchreibt, fo 
hat er zwei Fremdwörter vermieden; dies läßt ſich recht wohl in 
vielen Fällen thun, nur nicht überall. 

Beim Schreiben dieſer Zeilen ſind wir ſelbſt bemüht geweſen, 
uns moͤglichſt der Fremdwörter zu enthalten, obwohl wir bei unſern 
Leſern gewiß höhere Bildung vorausſetzen; allein beim Wiederleſen 
des Geſchriebenen ertappen wir uns ſelbſt, — wir haben z. B. don 
techniſchen Ausdrücken geredet. Wie ſollen wir aber „techniſch 
auf gut Deutſch übersetzen? „Künſtlich?“ — Das würde kein Menſch 
verſtehen, oder er würde uns gerade den Vorwurf machen, daß wir 
unſere Sache nicht verſtänden. Statt „animaliſcher Dünger“ können 
wir zwar „ithieriſcher“ ſchreiben; wie wollen wir aber den „Hemi- 
ſchen“ anders bezeichnen? Sollen wir dafür „ſcheidekünſtleriſchen 
Dünger“ ſezen? —, Wir glauben, man würde uns geradezu aus⸗ 
l 
1 ſind nur kleine Proben von der Schwierigkeit, überhaupt 

re örter zu vermeiden. f 
5 aden ur ſtatt „telegraphiſche Depeſche“ etwa „ weitſchreiberiſcher 
Auftrag“ ſagen. — Das ginge doch auch wohl nicht. 

So ſehr wir nun damit einverſtanden ſind, die Ueberhäufung 
mit Fremdwörtern und gelehrten Phraſen zu vermeiden, wo es irgend 
thunlich iſt, dürfen wir doch die Pedanterie nicht ſo weit treiben, 
auch ſolche Fremdwörter auf Deutſch zu überſetzen, welche nun ein⸗ 
mal im allgemeinen Sprachgebrauch aufgenommen — recipirt — find. 

Der gütige Leſer möge uns dieſe etwas lange Erörterung ver⸗ 
zeiben; es hat uns nur gedrängt, uns über dieſen Punkt einmal 


abſichtlich nicht von Politik und Religion; aber es wird uns erlaubt 
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— 
deutlich auszuſprechen, da wir leider! öfter die ſchlimme Erfahrung 
gemacht haben, daß man dafür hält, wir wollten durch gelehrte 
Floskeln glänzen, wo es uns doch nur darauf ankam, deutlich und zu⸗ 
gleich correct zu ſchreiben. — Dies halten wir aber gerade der 
Würde einer guten Preſſe für angemeſſen und wohlanſtändig. Zwiſchen 
gelehrter Uebertreibung und Trivialität liegt eine weite Kluft; wir 
wünſchen beide Extreme zu vermeiden. 

Bis hierher haben wir nun nur von der Form, der Schreibweiſe, 
geſprochen, wenn man will, von dem Gewande der Preſſe; jetzt 
kommen wir auf die Sache ſelbſt, auf den Inhalt, zu ſprechen und 
erſuchen unſere Leſer, uns auch hier für kurze Zeit Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. 

Es iſt unbeſtritten Aufgabe der landwirthſchaftlichen Preſſe, dem 
Publikum überhaupt zu nützen; ſie muß ſich ſtets bewußt ſein, daß 
ſie nicht ihretwegen, ſondern gerade des Publikums wegen da iſt. 

Dies iſt gewiß ſelbſtverſtändlich; allein wie ſieht es damit heute 
aus? — Betrachten wir nur ganz unbefangen die Geſchichte unſerer 
neueſten landwirihſchaftlichen Literatur, jo werden wir finden, daß 
ſtets mehr Blätter entſtehen, welche ſpecielle Intereſſen, d. h. die 
ihrigen, vertreten. Es handelt ſich dabei nicht ſowohl um die 
Belehrung und den Nutzen des Publikums im Allgemeinen, als 
darum, daß ſich die Redactoren Partei verſchaffen wollen, daß fie 
den Ton angeben wollen, wonach ſich das Publikum zu richten hat. 

Daher auch der ſtete Wechſel der Benennungen der neueſten 
landwirthſchaftlichen Zeitungen. = Sr 

Was haben wir da nur allein in Berlin feit kürzeſter Zeit er⸗ 
lebt? und was find wir im Begriff, ſetzt in Breslau zu erleben? 

Weit davon entfernt, irgend Jemanden in feiner Freiheit be⸗ 
ſchränken zu wollen, verlangen wir für uns genau nur daſſelbe; wir 
find weder lüſtern nach Privilegien, noch unterwerfen wir uns blind⸗ 
lings Autoritäten, welche nur zu oft auf ganz falſchen Fundamenten 
beruhen. 

Die Wiſſenſchaft, ſo wie die Preſſe, darf ſich nie und nimmer 
beſchränken oder Vorſchriften machen laſſen, wenn ſie Anſpruch auf 
Achtung machen will. 

Damit ſoll keineswegs geſagt fein, daß fie zügellos fein dürfe; 
nur muß ſie ſich die Zügel ſelbſt anlegen, ſich nicht reiten laſſen. 

Unſere ganze Zeit iſt nun einmal ein Kampf der Autorität und 
der Selbſtbeſtimmung, der ſich immer mehr zuſpitzt. Wir ſprechen 


ſein, von Landwirthſchaft zu reden. 

Schon lange zeigt ſich in ihrer Literatur das Beſtreben hervor 
ragender Männer, ihre eigene werthe Perſon auf den Thron zu er⸗ 
heben; ſie wollen befehlen, was andere Leute glauben ſollen, und 
wehe Dem, welcher nicht unterwürfig folgt! 

Er wird ſchließlich von ihnen in den Bann gethan! 

Dies iſt die ganz natürliche Folge davon, wenn man an die Stelle 
des Wiſſens den Glauben ſetzt. So kommen wir denn ganz un⸗ 
vermerkt in den reinen Doctrinarismus hinein, welcher beſonders 
von den landwirthſchaftlichen Academien ausgeht, aber auch ander 
wärts ſeine Secundanten findet. 

Die wahre Wiſſenſchaft geht aber von dem Grundſatze aus, 
daß man zunächſt wiſſen muß, daß man nichts weiß (Sokrates!) 
und daß man nicht, ohne zu unterſuchen, Alles für wahr annehmen 
darf, was der Lehrer behauptet — ne jurare in verba magistri. 

Traurig, wenn auch die Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft dahin ge⸗ 
langen ſollte, daß ihre Jünger nur das Pofitive, d. h. das Aus- 
wendiggelernte, annehmen müßten! 

Daß Irrthum überall moglich, davon überzeugen wir uns nur 
immer mehr durch den Fortſchritt, den die Naturwiſſenſchaften erſt 
im letzten Jahrhundert gemacht haben, und trotz allen Fortſchrittes 
ſind wir noch lange nicht am Ende. ß 

Wenn die Naturforſcher bereits ſo weit gelangt ſind, zu beweiſen, 
daß alle organiſirte Weſen aus einer Zelle hervorgehen, ſo können 
wir uns wieder nicht erklären, woher dieſe Zelle ſtammt. Da kom⸗ 
men wir denn ganz gemüthlich auf den Urſchleim; aber wo kommt 
denn dieſer her? — Es ſcheint uns dies eine ſehr fruchtloſe Unter⸗ 
ſuchung, und wenn wir im Stande wären, Alles in Atome zu zer⸗ 
legen, fo würden wir wieder nicht wiſſen, was wir mit dieſen be: 
ginnen ſollten. Viel zweckmäßiger erſcheint es uns, die Dinge in 
ihrer Realität zu betrachten und aus den vielſeitigſten Beobachtungen 
und Erfahrungen uns die Sätze und Regeln für unſere Aufgabe zu 
conſtruiten. — Das ſcheint uns die wahre Praxis; aber um dahin 
zu gelangen, dazu gehört auch ein tiefes Studium der Geſchichte, 
d. h. wir müſſen auch die Vergangenheit zu Rathe ziehen und 
Kenntniß davon nehmen, was unſere Vorgänger erforſcht und für 
wahr gehalten haben; wir dürfen nicht dünkelhaft unſere Phantaſten 
als unumſtößliche Wahrheiten auftiſchen und damit der Jugend die 
Köpfe verdrehen. 

Mit einem Worte: Aufgabe der guten Preſſe iſt die Verbreitung 
alles Guten und Wiſſenswerthen, welches dem Publikum zum Nutzen 
dienen kann, ſei es nun in Beziehung auf unmittelbare Anwendung 
im Gewerbe, ſei es in Beziehung auf neue wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
deckungen, welche zur Landwirthſchaft gehören. — So wenigſtens 


faſſen wir unſere Aufgabe und werden nicht ermangeln, dieſe Tendenz 


zu verfolgen, ſo lange wir noch die Kraft und die Gelegenheit dazu 
haben. Alles Perſönliche liegt uns vollſtändig fern. 
Breslau, Juli 1871. Bollmann. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poft- Anftalten 
des In- und Auslandes. 
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Ueber Milch. 
Von Apotheker J. C. Blaß jun. in Felsberg. 
; (Schluß.) 

Die Butter iſt nichts anderes als ein Aggregat der Fettküchelchen 
der Milch, und dieſe Fettkörperchen beſtehen aus einem feſten Fette, 
dem Margarin, und einem flüſſigen, dem Olein, neben einer kleinen 
Quantität eines eigenthümlichen Fettes, dem Butyrin, in dem mehrere 
flüchtige Fettſäuren gebunden ſind. Die Fabrikation der Butter be⸗ 
ruht darauf, daß die in dem Rahm noch an wäſſerige Beſtandtheile 
gebundenen Fetttügelchen allmälig zuſammenkleben und ſich abſcheiden. 
Dieſe ſo von dem Fettſtoffe geſchiedene Flüſſigkeit nennt man Butter⸗ 
milch, in welcher noch Caſein, Milchzucker und auch etwas Butter 
enthalten iſt. Eine gute Butter hängt nicht allein von der Güte 
der Milch, ſondern auch von der Bereitungsweiſe ab. Eine Haupt⸗ 
bedingung iſt, daß der Rahm friſch verarbeitet wird, welches freilich 
auf kleineren Deconomien feine Schwierigkeiten hat, weil hier der 
Rahm von mehreren Tagen geſammelt werden muß, um ſo viel zu 
bekommen, als man zu einer Bereitung nöthig hat. Je mehr die 
Butter durch Auswaſchen und Preſſen von der Buttermilch 
befreit wird, um ſo deſſer hält ſie ſich, denn die in der Milch ent⸗ 
haltenen Proteinſtoffe verändern ſich zuerſt und veranlaſſen eine ſaure 
Gährung, wobei Butterſäure, Capronſäure und andere flüchtige Säuren 
entſtehen, welche die Urſache vom Ranzigwerden der Butter ſind und 
dieſer den unangenehmen Geruch und Geſchmack ertheilen. 

Man kann das Ranzigwerden der Butter dadurch verzögern, daß 
man Kochſalz zuſetzt, und kann einer ſo verdorbenen Butter den an⸗ 
genehmen Geſchmack wiedergeben, wenn man dieſelbe mit Waſſer 
kocht, um dieſe Säuren zu verflüͤchtigen. 

Um die Qualität der Milch als Nahrungsmittel oder, was das⸗ 
ſelbe iſt, als Handelsartikel zu beurtheilen, kann weder auf einen der 
genannten Beſtandtheile noch auf alle zuſammen Rückſicht genommen 
werden. Die Menge des darin ſich abſcheidenden Rahms allein 
kann ihren Preis und ſomit ihren Werth beſtimmen. Die Milch iſt 
gerade ihrer Form wegen dasjenige Nahrungsmittel, welches am 
meiſten der Verfälſchung unterworfen iſt. Die Verfälſchung kann 
auf zwei ſich entgegen geſetzte Weiſen vorgenommen werden. Ent⸗ 
weder wird derſelben Waſſer zugeſetzt oder Rahm abgenom⸗ 
men, ſo daß in beiden Fällen der Rahmgehalt herabgedrückt wird. 
Die auf die eine oder andere Weiſe vorgenommene Berfälihung 
beſteht jedoch nicht allein darin, daß der Rahmgehalt geringer ge⸗ 
worden iſt, ſondern daß bei der Verdünnung auch die übrigen Be⸗ 
ſtandtheile der Milch, als Caſein, Milchzucker und Salze, in ihren 
Quantitätsverhältniſſen geringer werden. Die mit gleichen Theilen 
Waſſer verdünnte Milch enthält alſo nur halb ſo viel Caſein, Milch⸗ 
zucker, Salze und Rahm; wird hingegen nach einigen Stunden der 
Ruhe Rahm abgenommen, fo enthält die rädftändige, abgerahmte 
Milch wohl noch ebenſoviel Käfeftoff, Milchzucker und Salze wie 
vorher, aber der Rahmgehalt iſt geringer und ſomit der Werth der 
Milch gefallen. Manche Milchverfälſcher gehen noch weiter, ſie kochen, 
um der mit Waſſer verdünnten oder durch die Wegnahme des 
Rahms veränderten Milch die ins Gelbliche ſpielende Farbe zurückzu⸗ 
geben und um die dickliche Conſiſtenz und ſomit größere Trübheit 
der Milch nachzuahmen, dieſelbe ſo lange, bis ſie dieſe Eigenſchaften 
wieder angenommen hat. Andere ſetzen ſogar Weizenmehl oder 
Stärke zu, und wird dieſe grobe Verfälſchung am leichteſten durch 
Jodlöſung erkannt, welche bekanntlich durch Stärkemehl gebläut wird. 
Um nun die beiden erſteren Verfälſchungen raſch und ſicher zu ent⸗ 
larven, ſchlug man zuerſt das ſpec. Gew. der Milch vor, doch, wie 
ſchon erwähnt, mußte man bald erkennen, daß das ſpec. Gew. keine 
Beurtheilung ihrer Güte geſtatte. Es kann nämlich vorkommen, 
daß eine fette Milch daſſelbe ſpec. Gew. wie eine magere 
zeigt. Folgende Tabelle liefert den Beweis. x 

Eine Milch von 
4% ᷑ Rahmgehalt zeigt ein fpec. Gew. von 1,023 48. 

5 * : S i : 1,2187. 


7% i Bee «..1,02187 — 1,02343, 
7,7 K : EEE : : ..1,02187 — 1,02500, 
8% 2 2 8 * x 1 1,01875. 

13 * . 1.02341. 


Dörffler conſtruirte ſelbſt eine eigene Milchwage, um die Ver⸗ 
dünnung der Milch mit Waſſer leicht und raſch zu erkennen. Sie 
iſt ein kleines Aräometer, deſſen Skala in 20 Grade getheilt iſt. 
Der Nullpunkt der Skala iſt der Waſſerpunkt bei 12 ½ 0 K. Der 
20. Grad entſpricht einer Saccharometeranzeige von 9,5, alſo dem 
ſpec. Gew. 1,0383. Unverfälſchte Milch zeigt an dieſer Wage 16 
bis 17,5 bei einem Gehalt von 11,5—12,7% feſter Beſtandtheile. 
Abgerahmte, deren feſte Beſtandtheile 10,7— 11,1 waren, zeigte 
17,7 18,7“ und hatte ein fpec. Gew. von 1,0338 —1,0355. Eine 
mit Waſſer verdünnte Milch hatte an feſten Beſtandtheilen 7,9 bis 
9,5 , ein ſpec. Gew. von 1,0216— 1,0257 und zeigte an dieſer 
Milchwage 11,5 13,50. 

Aus den von Otto in großer Menge angeſtellten Verſuchen 
geht hervor, daß eine unverfälſchte Milch 17“ an dieſer Milchwage 
anzeigen muß. Da nun zu gleicher Zeit das ſpee. Gew. beſtimmt 
wird und man weiß, daß daſſelbe der Fetrgehalt vermindert 


Allgemeinen ein großer Gehalt an feſten Beſtandtheilen bei kleinem 
ſpec. Gew. eine butterreiche und ein kleiner Gehalt an feſten Be: 


und Käſeſtoff, Milchzucker und Salze daſſelbe erhöhen, jo muß im 


ſtandtheilen eine butterarme Milch anzeigen. Kleiner Gehalt bei 
kleinem fpec. Gew. beweiſt die Verdünnung der Milch mit Waſſer. 
Da man nun nicht annehmen kann, daß ein geringes ſpec. Gewicht 
einem wirklich hohen Gehalt wie bei einer rahmhaltigen Milch ent⸗ 
ſpricht, und eine abgerahmte und durch Waſſerzuſatz wieder auf ein 
höheres fpec. Gew. gebrachte Milch leicht an ihrer Farbe zu erkennen 
it, fo glaubte Otto, die Milch, welche weniger als 140 an der 
Doͤrffler'ſchen Milchwage zeige, als eine mit Waſſer verdünnte be: 
trachten zu konnen. 


Um aud dem Gehalte der feſten Beſtandtheile einer Milch allein 


auf Verdünnung derſelben mit Waſſer zu ſchließen, hat Reynard 5 


Verſuche angeſtellt. 


100 Theile reine Milch hinterlaſſen im Mittel = 12,92 feſte 
Beſtandtheile und waren die Gewichts veränderungen dei vorgenom⸗ 
menen Verdünnungen folgende: 


Es hinterließen 


Milchtheile Waſſertheile an feſten Beſtandtheilen 
99 1 12,7908 
98 2 12,6616 
97 3 12,5324 
96 4 12,4032 
95 5 12,2740 
94 6 12,1448 
93 7 12,0156 
92 8 11,8864 
91 9 11,7572 
90 10 11,6280 
80 20 10,3360 
70 30 9,0440 
60 40 7,7520 
50 50 6,4600 
40 60 5,1680 
30 70 3,8760 
20 80 2,5840 
10 90 1,2920 


Da es jedoch bei einer Milchprüfung auf die leichte und raſche 
Ausführung beſonders ankommt, ſo hat man noch andere Methoden 
vorgeſchlagen. ; 

Donné kam auf den Gedanken, daß die Durchſichtigkeit 
der Milch ein Anhaltepunkt für ihre Güte ſein könnte und conſtruirte 
Alfr. Vogel einen ſolchen Milchprober. Er nahm zwei 0,5 Centi⸗ 


meter Abſland habende, rein weiße, in Meſſing gefaßte Glaͤſer, welche] 


fi) nähern und von einander entfernen ließen und goß zwiſchen dieſe 
Gläſer eine mit Waſſer in beſtimmten Verhältniſſen gemiſchte Milch. 
Der Abſtand der beiden Gläſer iſt durch Grade bezeichnet, welche an 
der Faſſung der Gläſer angebracht find. Um nun die Durchſichtig⸗ 
feit zu beobachten, ſtellt man die Gläfer vor eine brennende Kerze, 
nähert dieſelben fo lange, bis die Flamme deutlich zu erkennen iſt 
und entfernt alsdann die Gläſer, bis die Flamme wieder unſichtbar 
wird. Der relative Gehalt verſchiedener Milchproben an Fett wird 
bierdurch ziemlich genau durch das Verhaͤltniß des Abſtandes ange: 
geben bis zu dem, wo die Gläſer in den Augenblick kommen und 
der Umriß der Kerze erloſch. 


Unter dieſen optiſchen Verſuchen hat Vogel vergleichende Verſuche 
über den Fettgehalt analytiſch vorgenommen und daraus folgende 
Tabelle berechnet: 


1 C.⸗Cent. Milch Abſtand entſpricht 23,43 * Fett 


1,55 8 5 * 15,46 * 

2 b s 5 11,83% : 
25 =: . 1 s 951% > 
3 D . 7,96% : 
3,5 : 686% - 
4 « 5 3 6,05% = 


Vom Krautjunker. 


Der Krautſunker iſt eine der beliebteſten Perſönlichkeiten für Ro⸗ 
mane und für die Bühne; zum Unglück für ihn freilich hat man ihn 
im wirklichen Leben nicht ſo gerne um, wie auf der Bühne vor ſich. 
Breit und maſſig gebaut, das Bild kräftiger Geſundheit, wichtig 
auftretend, daß die Dielen krachen, mit Löwenſtimme Alles über⸗ 
ſchreiend, und dabei nur von den trivialſten Sachen, mit Vorliebe 
von Dung, Kartoffeln und ſeinem eigenen Ich redend, beſchränkt, 
bornirt, dabei fleißig und ordentlich, gutmüthig, aber nur ſo lange, 
als ſeine eigene Weisheit oder Vortrefflichkeit nicht angezweifelt wird, 
und in dem ſchlichten redlichen Glauben, daß die ganze Welt nur 
ſeinetwegen erſchaffen iſt, lebt er in ſeinem materiellen Gedeihen und 
in dem Glauben an ſeine eigene Vollkommenheit gedankenlos und 
glücklich dahin. f 

Er haßt eigentlich Niemanden. Seine Freude iſt ſein Feld, ſeine 
Familie, ſein Vieh, allenfalls auch ſeine Partie Whiſt und eine 
tüchtige Sauferei. Scherz und Witz ſtehen ihm fern; ſelbſt wenn 
der Hohn gegen ihn gerichtet iſt, verſteht er ihn nicht; kommt ihm 
Jemand derber, mit Schimpfworten u. dgl., ſo hilft er ſich am lieb⸗ 
ſten durch tüchtiges Dreinſchlagen. Seine Geringſchaͤtzung genießen 
in vollem Maße alle Federfuchſer, alle Schriftſteller, Gelehrte und 
Beamte; Erſtere jedoch noch mehr als Letztere. Denn wenn Beide 
auch auf ſo niedriger Stufe ſtehen, daß ſie nicht einmal einen Ochſen 
anſchirren Können, fo find die Beamten doch wenigſtens dazu gut, 
ihm eine Obligation ausfertigen oder einen weggelaufenen Knecht 
wieder zu ſchaffen, wahrend die Gelehrten doch eigentlich ganz nutzlos 
find. Denn unſer Krautjunker lieſt keine Bücher, ſtellt auch in feinem 
Salon keinen Bücherſpind mit hübſch gebundenen, wenn auch nicht 
geleſenen Büchern auf (macht er erft dieſe Conceſſton an den Zeit: 
geiſt, ſo iſt er ſchon halb aus dem Orden der Krautjunker ausge⸗ 
treten), und die Bücher ſind geradezu ſchädlich; denn ſeine armen 
Jungen müſſen ſich damit nutzlos abquälen, wenn fie nicht mit ihren 
Knechten zuſammen drei Jahre Soldaten ſein wollen, wozu er denn 
doch zu vornehm iſt. 

Aber auch die Beamten ſchaſſen ihm wohl hin und wieder Nutzen, 
obzwar zuweilen noch viel mehr Aerger. Es wird eine Chauſſee 
gebaut; er will ſie mit einem Umwege von nur einer halben Meile 
über fein Gut gebaut haben; fie gehen nicht darauf ein; fie ſchicken 
ihm Execution, wenn er die Landſtraßen und Brücken nicht in Ord⸗ 
nung hält; fie nehmen eine Klage an, wenn er feinen Knecht ge: 
prügelt oder weggejagt hat, und umgekehrt, wenn ihm ein Knecht 
weggelaufen iſt, weigern ſie ſich, alle anderen Geſchäfte liegen zu 
laſſen, bis der Knecht wiedergeſchafft worden; kommt er auf das 
Gericht oder Amt, ſo macht man erſt die in Angriff genommenen 
Geſchaßſe ab und er muß eine volle Stunde warten, bis feine An: 


* 
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gelegt war. In Cham in der Schweiz wurde dieſer neue Induſtrie⸗ 
zweig von einer amerikaniſchen Geſellſchaft eröffnet. 

Eine ſo concentrirte Milch hat die Conſiſtenz eines ſehr dicken 
Honigs, löſt ſich in Waſſer zu einer Flüſſigkeit auf, welche nur durch 
den ſüßeren Geſchmack von einer friſchen Milch zu unterſcheiden iſt. 

100 Theile der concentrirten Milch enthalten: 


Vergleicht man alle dieſe Verſuche, 
ſo ſind ſie entweder mangelhaft oder 
laſſen ſich nicht überall und von Jeder⸗ 
mann raſch ausführen. Macht man 
die Güte einer Milch von der Rahm⸗ 
oder Buttermenge abhängig, ſo hat 


sus angefammelt hat, find nur die Grade 
Galactometer. an der Skala abzuleſen. 


Eine gute Kuhmilch, welche 3—5 % Butter enthält, liefert am 
Rahmmeſſer ungefähr 12— 16“ Rahm. Man kann dieſes Verfahren 
noch darin vereinfachen, daß eine beſtimmte Quantität Milch in 
einem Glaſe, welches halb davon angefüllt, 5—10 Minuten lang 
kräftig durch einander ſchüttelt, wodurch hier, wie beim Buttern, die 
Butter aus der Milch durch das heftige Schütteln ausgeſchieden 
wird. Da die Ausſcheidung der Butter bei 12—15 am beſten 
erfolgt, ſo bringt man eine gewogene Quantität der zu prüfenden 
Milch zum Sieden, ſchüttet ſie noch warm in ein Glas, welches halb 
davon angefüllt wird und ſchüttelt die auf 12 — 15% abgekühlte Milch 
ſo lange, bis ſich zuſammenhängende Klümpchen von Butter aus⸗ 
ſcheiden. 
bedeckt wird, geſammelt iſt, wiederholt man dieſe Operation noch 
2 mal, wäſcht die geſammelte Butter mit kaltem Waſſer tüchtig aus, 
preßt dieſelbe und nimmt dann die Wägung vor. Da nun nach 
Wittſtein eine Milch als verfälſcht zu betrachten iſt, welche weniger 
als 5% Rahm abſcheidet und man den Buttergehalt des Rahms 
zu 40 * annimmt, fo muß der Buttergehalt wenigſtens 2% be: 
tragen. Hat man z. B. 500 Gramm auf obige Weiſe geſchüttelt 
und das Gewicht der geſammelten Butter iſt 17 Gramm, ſo iſt der 
Buttergehalt 3,4%, und zwiſchen 3— 4 differirt gewohnlich der 
Buttergehalt einer reinen, unverfälſchten Milch. 

Nachdem nun die Eigenſchaften einer guten Milch beſprochen 
ſind, will ich noch eines abnormen Zuſtandes derſelben, nämlich des 
Blauwerdens, Erwähnung thun. Eine ſolche Milch iſt gewiß von 
manchem Landwirth ſchon beobachtet worden, ohne dieſem Zuſtande 
abhelfen zu können. Die Anſichten der Gelehrten waren verſchieden; 

einige ſagten, daß phosphorſaures Eiſen⸗ 
oxydul das färbende Princip ſei; andere 
meinten, es ſei ein blauer, organiſcher Farb⸗ 
ſtoff, welcher durch ſpecielles Futter bedingt 
ſei; andere gaben niedere Organismen als 
/ Urfache dieſer Färbung an. Soviel iſt jedoch 
bewieſen, daß die erfleren Anſichten unbe: 
gründet waren, denn einmal iſt der Gehalt 
an phosphorſaurem Eiſenoxydul in der blauen 
Milch nicht größer als in einer reinen Milch 
und ferner kann durch kein chemiſches Reagens 
irgend ein Farbſtoff extrahirt werden. Hier: 
zu kommt noch, daß die blaue Farbe nur 
ſtellenweiſe und allmälig auf der Milch er: 
Pllgfäden der blauen Milch. ſcheint. Mikroskopische Prüfungen einer ſolchen 
blauen Stelle ergaben, daß es eine Anhäufung von Pilzfäden, deren 
blaue Färbung bei geringer Vergrößerung deutlich wahrgenommen 
wurde, ſei. 

Ob nun die Fütterung einen Einfluß auf die Entwickelung dieſes 
Pilzes ausübt, muß dahin geſtellt fein, und auf welche Weile man 
demſelben rationell entgegentreten kann, iſt nicht zu ſagen. 

Da die Wichtigkeit der Milch als Nahrungsmittel immer mehr 
anerkannt wurde und man nicht zu allen Zeiten eine friſche Milch 
beſchaffen kann, ſo war es v. Liebig, welcher zuerſt eine Concen⸗ 
tration der Milch vorſchlug, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen. Die 
Concentration der Milch wird im luftleeren Raume, im Vacuum, 


Nachdem nun dieſe auf einem Filter, welches mit Gaze 


man noch einen anderen Apparat, den CTT 8,67 Gewichtstheile 
Rahmmeſſer (Galactometer) conſtruirt, Caſein und Eiweißſtoffe ıc. . 13,67 e 
der aus 2 Glascyhlindern, welche bis Milchzucker 10,82 . 
zum Nullpunkt mit Milch angefüllt Rohrzucker 40,48 : 
werden, beſteht. Nachdem fih nach Saß, ER 2,23 . 
einiger Zeit Ruhe der Rahm oben aller 2% ß; 24,13 E 


100,00 Theile. 
Im Allgemeinen enthalten hiernach 261 Gramm gute Kuhmilch 
eine ebenſo große Menge an Trockenſubſtanz als 100 Gramm con- 
centrirter Milch. 


Ueber die Waſſereulturen. 


In vielen landwirthſchaftlichen Schriften werden oft die ſogenann⸗ 
ten Waſſereulturen angeführt, ohne daß darüber näher auf den Zweck 
ſolcher Experimente eingegangen wird; wir glauben daher nichts 
Ueberflüffiged mitzutheilen, wenn wir hier über dieſen wichtigen, 
e ben Gegenſtand einige praktiſche Ausführungen folgen 
aſſen: 

Wenn der praktiſche Landwirth ſchon vor undenklichen Zeiten 
wußte, daß zu einer kräftigen Ernahrung der angebauten Pflanzen 
der Dünger ein unentbehrliches Mittel ſei, um lohnende Ernten von 
den Aeckern zu erlangen und daß durch fortwährende Beſtellung von 
Früchten, ohne zu denſelben aufs Neue Düngermaterial zuzuführen, 
die Erträge erheblich abnahmen und zuletzt bedeutend herabſanken, 
daß ein fernerer Anbau nicht mehr lohnte, ſo war dieſes Ereigniß 
ein unumſtößlicher Erfahrungsſatz geworden. 

Die Wiſſenſchaft aber begnügte ſich mit ſolchen empiriſchen Re⸗ 
ſultaten nicht, ſondern fragte nach Gründen, warum ſolche Erſchei⸗ 
nungen bervortraten. Der Weg, welchen dieſelbe einſchlug, um zu 
einem Reſultate zu gelangen, war wohl auch der natürlichſte, indem 
man hervorhob, daß diejenigen Theile, woraus eine Pflanze zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, ſich entweder im Boden oder in der Atmoſphäre be⸗ 
finden müſſen. Demzufolge trat die Chemie ins Mittel und zeigte 
durch ihre Analyſen, daß die Pflanzen ihre feſten oder Aſchenbeſtand⸗ 
theile dem Boden, die flüchtigen als Stickſtoff und Kohlenſtoff der 
Atmoſphäre entnehmen. 

Die Aſchenbeſtandtheile der meiſten Pflanzen beſtehen nach viel- 
fältigen Unterſuchungen hauptſächlich aus Kali, Kalk, Magnefta, ſehr 
wenig Eiſen, Phosphorſäure, Schwefelſäure, Kieſelſäure, Natron und 
dem Chlor. Da nun der thieriſche Dünger groͤßtentheils aus den 
verzehrten und zur Einſtreu verwendeten Pflanzen, nach Abzug deſſen, 
was zur thieriſchen Ernährung verbraucht wurde, beſteht, ſo fanden 
die anzubauenden Pflanzen durch die Düngung des Bodens die zu 
ihrem Gedeihen nothwendigen Beſtandtheile in einer löslichen Form 
vor, und ſomit war dieſer Kreislauf als ein ununterbrochener an⸗ 
zuſehen, vorausgeſetzt, daß der Boden wiederum Alles das zurück⸗ 
erhielt, was er an die Pflanzen abgegeben hatte. 

Da nun aber dieſer Fall als zur Geltung kommen kann, 
weil dies ſo viel hieß, vom Boden keine Rente zu ziehen, denn wie 
viele Stoffe bedarf nicht der thieriſche Körper, um feine Leiftungen, 
ſei es durch Abgabe an Kraft, Fleiſch, Milch, Haut, Wolle ıc,, zu 
vollziehen, welche von derjenigen Scholle entfernt werden, wora-s 


fie entnommen und entſtanden; rechnen wir hierzu noch das aus⸗ 


geführte Getreide, vielleicht auch Stroh ꝛc., fo iſt leicht erſichtlich, 
daß ein ſtarkes Deficit entſtehen muß, welches am Ende ſo weit fid) 
aufſummiren dürfte, daß der Erſatz im Verhältniß zum Verbrauch 
nicht im Entfernteſten mehr übereinſtimmt. Gegen dieſe vernünftige 
Schlußfolgerung läßt ſich wohl kein Einwand machen; indeſſen lehrt 
die Erfahrung, daß im Erdboden ein faſt unerſchöpflicher Schatz aller 
derjenigen Mineral: oder Aſchenbeſtandtheile, welche die Pflanzen ent— 
halten und daher auch bedürfen, vorhanden iſt. Aber wenn dies 


vorgenommen, nachdem ein gewiſſes Quantum Zucker derſelben zu- Hauch der Fall iſt, fo finden ſich dieſe Nährſtoffe nicht in derjenigen 


gelegenheit vorgenommen wird. Das Gericht spricht ſogar einen 
Menſchen frei, den der Krautſunker des Diebſtahls beſchuldigt hat. 
Wenn er feſt überzeugt iſt, daß der X der Dieb iſt, ſo verlangt das 
Gericht noch Beweiſe. Welche Abſurdität! 

Indeſſen iſt der Aerger unſerem Krautjunker eher nützlich als 
ſchaͤdlich, erregt etwas Gallenabſonderung und damit die Verdauung 
an; ſeiner Geſundheit und guten Laune thut der Aerger nicht viel. 

Das war die alte gute Zeit. Wie überall, ſo hat auch hier die 
Neuzeit die frühere Gemüthlichkeit verdrängt und gerade dem Kraut⸗ 
junker recht übel mitgeſpielt. Nicht nur, daß Beamte und Behörden 
immer weniger Reſpect vor ihm haben, immer mehr Anforderungen 
an ihn machen, bei gelegentlichen Uebereilungen immer mehr feru: 
pulös und unangenehm werden; auch die übrige Welt bekommt 
immer mehr Reſpect vor der Secte der Federfuchſer, Bücherſchreiber 
und Gelehrten. Robheit und Unbildung nehmen im eigenen Stande 
immer mehr ab; die Zahl der Krautjunker wird immer weniger, 
ja es giebt ganze Diſtricte, die ſchon fo weit vorgeſchritten find, daß 
der Krautjunker entweder ſich beſcheiden und ſtill verhalten, oder die 
Geſellſchaft ſeiner Berufsgenoſſen meiden muß. 

Gleichwohl kann er hierüber ſich noch am wenigſten beklagen. 
Es giebt wohl keinen Berufsſtand, der gegen rohe und freche Bur⸗ 
ſchen, wenn fie nur Berufsgenoſſen find, fo nachſichtig wäre, wie 
der der Landwirthe. Man begreift oft nicht, wie wirklich gebildete 
Landwirthe ſich ſo wegwerfen können, Leuten dieſer Art ihr Haus 
zu Öffnen und zu geſtatten, daß fie mit ihren Frauen und Töchtern 
reden dürfen. Und das iſt der Fehler des ganzen Standes. Jeder 
Einzelne in jedem Stande hat gegen ſeinen Stand und gegen die 
ganze Menſchheit die Pflicht, ſich gegen Rohheit und Unbildung ver⸗ 
neinend zu verhalten. 

Wir müſſen mit ungebildeten Menſchen umgehen, mit ihnen 
reden, Geſchäfte abſchließen, ſtreiten u. ſ. w.; aber jeder Gebildete 
darf den Ungebildeten niemals als feines Gleichen behandeln; er if 
dies ſeiner eigenen Selbſtachtung ſchuldig. Je ſchärfer jeder Einzelne 
hierin verfährt, deſto mehr wird im ganzen Stande das Bedürfniß 
nach Bildung wachſen, deſto gebildeter und geachteter wird der ganze 
Stand ſein. 

Es iſt eigen, daß gerade der Stand der Landwirthe eigentlich 
der höͤchſten Bildung bedarf, und dabei für Rohheit und Unbildung 
eine typiſche Figur hergegeben hat, wie kein anderer Stand. Er 
bedarf der hoͤchſten Bildung; denn das mittlere und große Landgut iſt ein 
Theilſtück des Staates, welches ein Einzelner beherrſcht und regiert 
und eigentlich allein über Wohl und Wehe der ganzen Bevölkerung 
und ſehr haufig ſogar eines größeren Bezirkes im Staate entſcheidet, 
und ſoll mit warmem Herzen und freiem Blicke an den höͤchſten 
Lebensaufgaben des Staates theilnehmen. 

Wir wollen nicht ſchwaͤrzer malen, als die Wirklichkeit iſt; ja 
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wohl, auch bei uns giebt es Landwirthe, die im Stande ſind, wich⸗ 
tige Staatsämter, wichtige Geſchäfte ihrer Kreiſe und Gemeinden 
mit Geſchick und Glück und mit Hintanſetzung ihrer Privatintereſſen 
zu verwalten; haben wir doch fogar einen hochberühmten Staatsmann, 
der, vor etwa 15 Jahren vom Pfluge in die diplomatiſchen Salons 
verpflanzt, das Hoͤchſte geleiſtet hat, was dem Menſchen zu leiſten 
beſchieden iſt. Aber es fehlt an der Maſſe ſolcher Männer. Mäh: 
rend England und die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen im Stande ſind, 
das, was bei uns die Hälfte der Richter, die Landraͤthe und Regie- 
rungen arbeiten, durch Landwirthe arbeiten zu laſſen, würde ein 
Verſuch hierzu in Deutſchland unmoglich fein. Und doch werden an 
die Selbſtverwaltung der Gemeinden, Kreiſe und Provinzen immer 
weitere Anſprüche gemacht. Allerdings ſollen an der Selbſtverwal⸗ 
tung alle Stände theilnehmen, wie aber die bürgerliche Verwaltung 
einmal organiſirt iſt, wird ein großer, wenn nicht der größte Theil 
der Anforderungen immer an den Stand der Landwirthe geſſellt 
werden müſſen. ö 

Fragen wir nun, welche Bildung ſoll der Stand in der Mehrzahl 
ſeiner Glieder ſich aneignen? ſo iſt zu fordern: 

1. Diejenige Schulbildung, welche alle anderen gebildeten Stände 
vorausſetzen, und zwar bis zu der von dieſen geforderten vollen 
Reife. Mag der Landwirth das Latein und Griechisch vergeſſen, 
mag er in 30 Jahren den Beweis des Pythagoräiſchen Lehrſatzes 
nicht mehr im Kopf haben; der Gewinn dieſer Schulbildung beſteht 
in der Kräftigung des Denkvermoͤgens, in der Schulung und Ent⸗ 
wickelung der Geiſteskräfte, welche ihn befähigen, klar und tief jedes 
Gebiet des Wiſſens, welches er gebraucht, ſich anzueignen, und diefer 
Gewinn bleibt ihm für das ganze Leben. 

2. Ein Ueberblick über die Naturwiſſenſchaften, um ſo weit zu 
gelangen, daß er die Urſachen der Vorgänge in der Natur erkennen 
und nöthigenfalld ermitteln kann. Es ſollte eigentlich jeder Gebildete 
jo viel von dieſen Wiſſenſchaften verſtehen. Dem Landwirthe, wel- 
cher durch Beherrſchung der Natur und ihrer Kräfte wirken ſoll, find 
fie unentbehrlich; wohlverſtanden, mit der vorhin gegebenen Be- 


ſchränkung des Zieles. Der Landwirth braucht nicht im Stande zu 


fein, ſchwierige chemiſche Analyſen zu machen; er muß aber im. 


Stande ſein, die um ihn her ſtattfindenden natürlichen Vorgänge 


und feine Einwirkungen dadurch zu verftehen und deren letzte Gründe 
zu erkennen. 

3. Geſchichte und Geographie, als jedem Gebildeten nothwendig; 
erſtere beſonders als zum Verſtändniß der Zeitgeſchichte dienend und 
zugleich für Erholungs- und Mußeſtunden die belohnendſten Genüſſe 
und die beſte Nahrung für den Geiſt gebend. 

4. Das Weſentliche der Wiſſenſchaften vom Staate und vom 
Rechte. Der Landwirth beherrſcht einen Theil des Volkes und ſteht 


mit den anderen Theilen des Staates in beſtändigem und lebheiſtem 
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aufgelöften Form vor, wie ſolche die Pflanzen zur Aufnahme in ihre 
Organe benödthigt find. f 

Die Praxis hat gefunden, daß auch ohne Düngung angemeffene 
Erträge erzielt werden, wenn entweder durch eine angemeſſene 
Brachbearbeitung, wodurch der auflöſenden Atmoſphäre die einzelnen 
Partikelchen des Bodens blosgelegt werden oder überhaupt durch eine 
tiefere Lockerung des Ackers erſterer ein größerer Einfluß auf die Zer⸗ 
ſetzung der feſten ungelöften Mineralien dargeboten wird. Ferner 


119 


Trockenſubſtanz hervorbrachten. Dies iſt in der That eine üppigere] gangspunkt nicht zu erkennen, nichts zu verſtehen vermögen würde. 


Vegetation, als man ſelbſt in dem beſten Gartenboden zu erzielen 
im Stande iſt und beweiſt, daß in den vorſtehend angegebenen ſalz⸗ 
artigen Mineralſtoffen der Pflanze Alles dargeboten war, was fie 
durch ihre Wurzeln aus der Umgebung nothwendig aufnehmen muß, 
um zu einer vollkommenen Entwickelung zu gelangen. 

Die früheren Verſuche, in ausgeglühtem Quarzſande Pflanzen 
zu erziehen, welchen man nach Beoärfniß mit einer der obigen ähn⸗ 


dient auch das Niederlegen zur Weide dazu, erhöhte Erträge zu er- lichen Flüſſigkeit begoß, zeigten dieſelben Erſcheinungen, indeſſen 


langen, weil einmal der vom Weidevieh zurückgelaſſene Dünger und 
dann ebenfalls die längere Einwirkung der Atmoſphäre Zeit hat, um 
mineraliſche Loͤſungen zu vollziehen. 5 

Wenn nun in unſerer Zeit durch eine immer dichter werdende 
Bevölkerung und dadurch eine bedeutende Steigerung der Bodenwerthe 
ſtattgefunden hat, fo liegt es in der Natur der Sache, unſere land: 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe darnach zu regeln, d. h. einen fo hohen 
Reingewinn vom Boden zu ziehen, als es nur immer moͤglich iſt. 
Um dieſes Ziel zu erreichen, paſſen in die jetzigen Verhältniſſe weder 
zeitraubendes Brache halten, noch mehrjähriges Niederlegen des Bodens 
zur Weide, oder mit anderen Worten: es muß ein Uebergang von 
der ertenfioen zur intenfiven Wirthſchaft ſtattfinden. Es wird alſo 
vom Landwirthe ſehr zu berückſichtigen fein, wie weit er die erſtere 
Wirthſchaftsweiſe zu verlaſſen und wie weit er die letztere einzu⸗ 
führen hat. 5 

Zwiſchen beiden Extremen werden ſich nun verſchiedene Formen 
darſtellen, die den Localitäten anzupaſſen ſind, und das richtige 
Treffen derſelben wird allemal von der Intelligenz des Landwirths 
abhängen. 

Wenn wir hier die weſentlichſten Beſtandtheile der Pflanzen an⸗ 
gegeben haben, welche ſich in deren Aſchen vorfinden und daraus 
folgerten, daß zum guten Gedeihen dieſelben ſich zur beliebigen Aus⸗ 
wahl für die Pflanzen in der Ackererde vorfinden müſſen, ſo mußte 
dafür der Beweis geliefert werden, und einen ſolchen Beweis geben 
die ſogenannten Waſſerculturen. 

Die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen haben ſich mit großem 
Fleiße dieſer Culturen bedient, um dadurch nicht nur die Ernährung 
der Pflanzen zu ergründen, ſondern auch die näheren Beſtandtheile 
der Nahrung zu ermitteln, wodurch wir in unſerem Wiſſen über 
dieſen wichtigen Gegenſtand immer tiefer eingedrungen ſind. 

Was nun die Methode der Ausführung anbelangt, ſo läßt man 
diejenigen Pflanzen, welche man zu einem ſolchen Verſuche verwenden 
will, in reinem Flußſande oder Sägemehl ankeimen. Sobald das 
erſte Blatt ſich entwickelt hat, nimmt man die Pflänzchen vorſichtig, 
ohne die feinen Wurzeln zu verletzen, aus dem Boden heraus, ſpült 
die Wurzeln mit reinem Waſſer gut ab und ſtellt je eins oder zwei 
der Pflänzchen in Gläſer, welche eine ziemlich weite Oeffnung haben 
und etwa je 4 Pfd. Waſſer faſſen. Dieſe Gläſer werden mit einem 
großen Kork verſchloſſen, welcher der Quere nach in zwei Hälften 
zerſchnitten iſt und in deſſen Mitte man ein Loch von etwa 7 Zoll 
im Durchmeſſer eingebohrt hat. In dieſem Loch werden die gekeim⸗ 
ten Samen mit Baumwolle in der Weiſe loſe befeſtigt, daß die 
Wurzeln ſämmtlich in das Waſſer eintauchen. Die Gläſer umwickelt 
man mit dickem Papier oder gräbt fie bis an den oberen Rand ganz 
in Erde ein, ſo daß der Zutritt des Lichts zu den Wurzeln vollſtändig 
verhindert iſt. 

Das Waſſer, welches man dazu verwendet, beſteht aus deſtillirtem 
oder auch Regenwaſſer, wozu etwa auf 4 Pfd. ½ Gramm ſaures 
phosphorſaures Kali, ½ Gr. ſalpeterſaures Kali, ½ Gr. ſalpeter⸗ 
ſaurer Kalk und Y, Gr. waſſerfreie, ſchwefelſaure Magneſia aufgelöſt 
ſind. Dieſe Flüſſigkeit wird ferner noch mit einigen Tropfen Eiſen⸗ 
auflöfung verſetzt und das Ganze während der Vegetation der Pflanzen 
alle 3 —4 Wochen erneuert. a 

Nach Dr. E. Wolff wachſen und gedeihen in der beſchriebenen 
Flüſſigteit Hafer, Mais, Rothklee und viele andere Pflanzen auf das 
Freudigſte. Dr. E. Wolff cultivirte auf dieſe Weiſe Haferpflanzen, 
welche aus einem einzigen Korne 30—40 Halme trieben, bei der 
Ernte 500 —1000 vollkommen ausgebildete Körner lieferten und im 
Ganzen mehr als das 3000 fache Gewicht des Samenkornes an 


Wenn wir nun die Kenntniß der Staate- und Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten vom gebildeten Landwirth fordern, ſo machen wir zwiſchen beiden 
einen Unterſchied. Die Lehren darüber, wie der Menſch im Staate 
lebt und wirthſchaftet, wie die Regierung die Wohlfahrt des Ein⸗ 
zelnen und des Ganzen befördern ſoll, und wie der Einzelne an den 
Rechten und Pflichten des Staatsbürgers dem Staate gegenüber 
theilnebmen ſoll, find Erkenntnißwiſſenſchaften, welche jeden Gebildeten 
gleichmäßig intereſſiren, welche aber auch von Jedem gleichmäßig bis 
in ihre letzten und ſpeciellſten Folgerungen hin aufgefaßt werden 
können und, ſoll er das um ihn her ſtattfindende Leben verſtehen, 
auch aufgefaßt werden müſſen. 

Dieſe Lehren müſſen nicht blos in ihrem wiſſenſchaftlichen Zuſam⸗ 
menhange gefaßt, ſondern auch durch Lectüre von Lehrbüchern, Streit⸗ 
ſchriften und Zeitungen weiter entwickelt und angewendet werden. 
Das Recht dagegen iſt eine beſondere, exacte Wiſſenſchaft, ſeine 
Grundlage iſt 2500 Jahre alt. Sein Gebiet iſt ohne mühſame 
Studien nicht zu beherrſchen, iſt weit ausgedehnt, iſt die Lebensauf⸗ 
gabe eines beſonderen Berufsſtandes; ſeine Anwendung iſt nur durch 
langjährige praktiſche Uebung zu lernen. 

Der Landwirth würde ſich weit von feiner Aufgabe entfernen, 
wollte er dahin ſtreben, ein guter Juriſt zu werden. Für ihn iſt es 
genügend, wenn er die Grundzüge, die leitenden Gedanken dieſer 
Wiſſenſchaft kennt. Er ſoll nicht im Stande fein, einen verwickelten 
Prozeß oder eine ſchwierige Unterſuchung nach allen Regeln der Kunfl 
ſelbſt zu führen; es genügt für ihn, wenn er im Allgemeinen die 
Grundſätze kennt, nach denen das Recht gefunden und von den Be: 
börden verwaltet wird. Auch iſt ihm nicht anzurathen, juriſtiſche 
Bücher zu ſtudiren. f 

Es giebt zweierlei Arten von ſolchen Büchern: wiſſenſchaftliche, 
die ihm nichts nügen, da er eben furiſtiſche Vorbildung nicht befigt, 
und populäre, die von aller Wiſſenſchaftlichkeit abſehen, nur als Hand⸗ 
werkzeug für den beſonderen Zweck dienen. Letztere mag er benutzen, 
wenn er für einen ſolchen Zweck ſie gebraucht, z. B. ein Handbuch 
für Verwaltung der ländlichen Polizei, wenn er ſolche zu verwalten 


konnten die Reſultate nicht als ganz exacte bezeichnet werden, weil 
die Wurzeln ſelbſt, vermöge ihrer Eigenſchaft, harte Mineralien auf⸗ 
zulöſen im Stande ſind, wie ein Verſuch mit einer polirten Mar⸗ 
morplatte den Beweis lieferte, daß man auf derſelben Spuren fand, 
woſelbſt die Pflanzenwurzeln Eindrücke hervorbrachten, alſo ſich den 
zu ihrem Wachsthum benöthigten Kalk verſchafften. 

Im hohen Grade ſind derartige Waſſerculturen belehrend; man 
gewinnt dadurch eine klare Anſchauung über die verſchiedenen Bes 
dingungen der Vegetation und namentlich über die Natur derjenigen 
Stoffe, welche als allgemeine und unentbehrliche Nahrungsmittel für 
dieſe oder jene Pflanze anzuſehen ſind, ſowie darüber, was die letztere 
nothwendig im Boden, in der unmittelbaren Umgebung der Wurzeln 
vorfinden muß, und was dieſelbe Dagegen. aus der unerſchöpflichen 
Quelle der Atmoſphäre in genügender Menge aufzunehmen vermag. 
Es hat ſich durch dieſe Verſuche hinlänglich beſtätigt, daß die Aſchen⸗ 
beſtandtheile der Pflanzen ſich in dem Waſſer der Verſuchspflanzen 
Hals müſſen, wenn ſie zu ihrer Vollkommenheit gelangen 
ollen. 

Zum Schluſſe wollen wir noch der Männer gedenken, welche auf 
dem Wege der fogenanten „durchſichtigen Methode“ durch vielfältige 
und mühſame Verſuche zu wichtigen Reſultaten über Pflanzenernäh⸗ 
rung gelangten; wir nennen u. A. die Namen Stobbe), Sachs, 
Knop, Handke, Wolff, Stohmann, Birner, Lucanus, 
Lehmann, Siegert u. ſ. w., deren Schriften dem gebildeten Land⸗ 
wirthe wohl zu empfehlen find. Fiedler. 


Ueber Wärme und Licht. 
Von C. v. Schmidt. 
1 


Aus einem am 28. November und 12. December 1867 in Berlin 
von A. L. Trenn gehaltenen Vortrage theilen wir das, was für 
Landwirthe Intereſſe hat, mit. 

Die Undulations⸗ oder Vibrations⸗Hypotheſe, durch welche man 
zur Zeit die Erſcheinungen des Lichtes erklärt, iſt der Wellenbewe⸗ 
gung des Waſſers und der Schallverbreitung im Luftmeere entlehnt. 
Doch ſoll die vorausgeſetzte Aehnlichkeit nicht zutreffen. Wirft man 
in eine glatte Waſſerfläche einen Stein, fo bilden ſich genau um 
den Ort, an dem der Stein ſank, kreisrunde, ſich zwar immer 
mehr erweiternde aber doch die Kreisform darſtellende Wellen. 
Wirft man ſolchergeſtalt zwei Steine aus und begegnen ſich die 
Wellen, fo modificiven, ſtören fie einander. Ueberſtreut man dieſelbe 
Waſſerfläche mit vielen Steinen, ſo ſtören die Wellen einander der 
Art, daß man die Ausgangspunkte nicht erkennt, man ſieht nur ge⸗ 
kräuſeltes Waſſer. Ebenſo ſoll es ſich mit Verbreitung des Schalles 
verhalten. 

Einen Vortrag in einem geſchloſſenen Raume hört jeder der 
Anweſenden, ſpräche jeder der Anweſenden, fo würden fämmtliche 
Schallwellen ſo mannigfaltig geſtört werden, daß man den Aus⸗ 


) Das Neueſte über dieſen wichtigen Gegenſtand erhalten wir aus der 
5 Aab iſchen e zu Tharand, woſelbſt über die orga⸗ 
niſche Leiſtung des Kalium in der Pflanze in einer beſonderen 
Schrift von den Herren Prof, Dr. Stobbe, J. Schröder und R. Erd: 
mann mit Japaniſchem Buchweizen und Sommerroggen derartige 
Verſuche angeſtellt worden find, Hierzu wurden die verſchiedenartig⸗ 
ſten Nahrſtofllöfungen angewendet, und aus den daraus gewonnenen 
Reſultaten konnte dann feſtgeſtellt werden, unter welchen Verhältniſſen 
der Nährftofflöfungen die vollkommenſte Entwickelung der Pflanze 
ie efunden hatte. Wir verweiſen den Leſer auf die intereſſante 
tolle ſelbſt, da hier der Raum zu weiteren Mittheilungen über 
dieſe wichtigen Ernährungsprozeſſe der Pflanze zu beſchränkt iſt. 


hat. Ein ſolches Buch wird aber den Landwirth keineswegs in feiner 
Bildung fördern. 

5. Sprachen und deutſche und fremde Literaturen. Dieſe Gebiete 
find. Eigenthum der gebildeten Stände überhaupt und die ad 1 ge⸗ 
dachte Schulbildung befähigt Jeden, hierin ſich anzueignen und zu 
genießen, was ſeinem beſonderen Bedürfniß gerade zuſagt. Daß 
insbeſondere ein gebildeter deutſcher Landwirth die Werke der claffi: 
ſchen Literaturperiode und die beſſeren der Epigonen kenne, darf 
gewiß verlangt werden. 

6. Die Landwirthſchaftslehre. Dieſe wird der gebildete Land⸗ 
wirth als feine Fachwiſſenſchaft vorzugsweiſe ſtudiren und fie mit 
beſſerem und freierem Ueberblicke auffaſſen, als der blos routinirte 
Praktiker. Sie wird ſein Handeln leiten und ſeiner Thatkraft die 
beſten und richtigſten Wege weiſen. Mit gleicher Thatkraft, gleichen 
Geldmitteln und gleichem Glücke wird der Wiſſende allemal dem 
Unwiſſenden überlegen ſein. 

Und es iſt auch ſeit 50 Jahren beſſer geworden. Früher gab 
es einzelne hochgebildete Landwirthe — die Maſſe brauchte und hatte 
keine Bildung. Der Betrieb der Landwirthſchaft bewegte ſich in den 
hergebrachten Geleiſen; fie war ein Handwerk, welches in der Drei⸗ 
felderwirthſchaft ohne Nachdenken betrieben werden konnte. Ord— 
nungsliebe, Energie und Sparſamkeit reichten vollſtändig hin, um 
Vermögen zu erwerben. N 

Es war ganz richtig, daß die Eltern einen Jungen, der gar 
nichts lernen wollte und konnte, Landwirth werden ließen. Heute 
lift die Landwirthſchaft eine Industrie, eine Wiſſenſchaft geworden, 
und die größere geiſtige Ausbildung des Landwirthes hat auf feine 
Leiſtungen und damit auf ſein Wohl und Wehe einen erheblichen 
Einfluß. Die landwirthſchaftlichen Bildungsanſtalten haben den gei- 
ſtigen Geſichtskreis des ganzen Standes erweitert und wenn ſie für 
den Einzelnen wirklich nichts geleiſtet hätten, wenn ein Einzelner auf 
der Akademie ſich weniger um die Vorleſungen, als um Wein: und 
Biertrinken gekümmert hätte, ſo hat er dennoch ſchon durch den 
Umgang mit anderen gebildeten Leuten ſeinen Geſichtskreis erweitert 
und für ſein bloßes Dortſein Zeugniß abgelegt, daß das Bedürfniß 
nach Bildung im Bewußtſein des ganzen Standes anerkannt wird. 

Wir mülſſen dabei die Wirkſamkeit und Bedeutung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademien nicht überſchatzen. Der Landwirth braucht für 
feinen Beruf das Wiſſen und das Können, Letzteres beinahe mehr 
als Erſteres, und das Können giebt ihm die Akademie nicht. Wir 
ſehen ja häufig genug, daß jr ge Männer als eingebildete unaus⸗ 
ſtehliche Halbwiſſer obne Thatkrn, oder mit hohlen Theorien und 
verſchrobenen Ideen von da zurückkommen und als praktiſche Land⸗ 
wirthe, wenn nicht gänzlich zu Grunde geben, doch theueres Lehr⸗ 
geld zahlen. 

Wir ſehen auf der anderen Seite Perſonen, die mit der Schul; 


7 


Dies vorausgeſchickt, fo erklärt ih Trenn die Erſcheinungen des 
Lichtes und der Wärme dadurch, daß ſie durch Atome eines unwäg⸗ 
baren Stoffes, die ſich dem Geſetze der Schwere nicht unterworfen 
und nicht an einander kohärirend, frei durch den Raum bewegen, 
und die ſich, vermöge einer Verwandtſchaft zum Körperlichen, von 
Körper zu Körper bewegen, dieſe erwärmend, und zwar ſoll das 
Maß der Erwärmung broportionell fein der Zahl der in den 
Körper gedrungenen Atome. 

Die Hauptquelle alles Lichtes und aller Wärme in unſerem 
Planetenſyſtem iſt die Sonne, doch fie iſt von einer anderen Atmo⸗ 
ſphäre umgeben, als die nicht ſelbſtleuchtenden Weltkörper. 

Die Sonnenatmoſphäre erachtet Trenn als guten Leiter der 
Electricität, entgegengeſetzt der Erdatmoſphäre, die nur, reichlich ge: 
ſchwängert mit Waſſerdämpen, beſſer leitet. Der feſte Sonnenkörper, 
wie der ſeſte Erdkoͤrper werden gute Leiter der Electricität fein. In 
der Sonne und ihrer Atmoſphäre haben wir alſo zwei einander 
unmittelbar berührende, gute Leiter, alſo eine gigantiſche Volta'ſche 
Säule von einem Plattenpaare, der feſte Sonnenkörper wird poſttiv, 
die Sonnenatmoſphäre negativ electriſch ſein. 

Von den durch den Raum von Körper zu Körper eilenden ein: 
zelnen Atomen jenes unwägbaren Stoffes werden die ſich zur Sonne 
bewegenden auf die Sonnenatmoſphäre treffen; dieſe wird ihnen den 
Grad ihrer negativen Electricität mittheilen und dann ſie abſtoßen. 
Dem entgegen meint Trenn, daß die Sonnenatmoſphäre jene gleich: 
namig electriſchen Atome nicht in ſich aufnehme, und deshalb bewegen 
dieſe Atome aus eigener Initiative ſich nach anderen Körpern hin. 
Wärme und Licht verbreiten ſich deshalb nicht, wie nach der Undu⸗ 
lationd: oder Vibrations⸗Hypotheſe, gleichmäßig nach allen, fon: 
dern nur nach den Richtungen hin, nach welchen hin ſich Körper— 
loſes befindet. 

Wie dieſe neue Theſis neue Geſichtspunkte über die Witterungs⸗ 


kunde zu eröffnen im Stande iſt, ſoll demnächſt an der Hand 
Trenn's gezeigt werden. 


Das Bromkorn, ein neues Handelsgewächs. 


Der landwirthſchaftliche Fortſchritt von Dr. William Löbe 
theilt unter der Rubrik „Handelsgewächſe“ über das Bromkorn mit, 
daß dieſe Pflanze in Nordamerika auf ſchlechtem und ſteinigem Boden 
vorkomme und das Material zu Beſen liefere. Es giebt das Brom⸗ 


korn nach dieſer Mittheilung längere und leichtere Halme als der 


Reis, zeichnet ſich auch durch bedeutende Elaſticität aus, die große 
Dauer bewirkt. In Folge dieſer guten Eigenſchaften des Bromkorns 
hat man daſſelbe verſuchsweiſe in Oeſterreich angebaut und die 
günſtigſten Reſultate erzielt. 

Näheres über die Natur der Pflanze, die Bedingungen ihres An⸗ 
baus und über ihren Ertrag theilt der im Zuſammentrag alles 
Wiſſenswerthen für den Landwirth unermüdliche Verfaſſer nicht mit, 
unzweifelhaft nur aus dem Grunde, weil es ihm nicht vorlag. — 
Nach allem Geſagten gehört die Pflanze in die Gattung der Gerea: 
lien oder Gräfer (Gramineen, reſp. Glumaceen) und indem fie mit 
leichtem und fleinigem Boden ſich begnügt, dürfte ihr Anbau keinen 
großen Schwierigkeiten unterliegen und handelt es ſich nur um den 


Nutzen, um den zu erzielenden Ertrag. Jedenfalls iſt außer dem 
Stroh auch die Koͤrnerfrucht nutzbar, aber zunächſt fällt auch ins 
Gewicht, daß das Gewächs nichts an die Düngerproduction abgiebt, 


gleich dem Flachſe. 

Die Bodenerſchoͤpfung mag wohl hinter der durch eine Halm— 
frucht nicht zurückbleiben und fragt es ſich nun, wie hoch der Er⸗ 
trag kommt, zuvörderſt welche Ausſicht auf Abſatz das Stroh hat, 
wie hoch es ſich verwerthen läßt. 

Ein Gewächs, das pro Hectare nicht mindeſtens 6 Schock oder 
72 Ctr. Stroh, gegen 18 Ctr. pro Morgen bringt, iſt als keine ein- 
trägliche Frucht im Strohertrage zu bezeichnen, und wenn der Centner 
ſchon als Futter⸗ oder Streuſtroh auf 15 Sgr. zu Neben kommt, 
pro Morgen 9 Thlr. Ertrag liefert, ſo muß, um mindeſtens 18 Thlr. 
für dieſe Fläche zu liefern, 1 Ctr. auf 1 Thlr. gebracht werden. 


— . . — 


bildung der gewöhnlichen Elementarſchule als Lehrlinge in die Lande 


wirthſchaft eingetreten ſind, Zierden ihres Standes werden. Ein 
körperlich und geiſtig geſunder Menſch, der in bedeutende Verhältniſſe 
kommt und gezwungen iſt, ſich in dieſen zurechtzufinden, hat auch die 
nöthige Energie dazu. 

Wir ſehen ſelbſt, daß ſolche tbatkräftige und verſtandesſcharfe 
Perſonlichkeiten ſogar in der Gabe der Rede und Schrift, in geſelli⸗ 
gem Schliff, in der Feinheit des Benehmens und in wirklicher Vor⸗ 
nehmheit der Geſinnung ſich durch ihre bedeutender gewordene Lebens⸗ 
aufgabe ſo weit heranbilden, daß ſie den geiſtig und ſittlich Beſten 
aller Stände ebenbürtig werden. Beides find aber Ausnahmen von 
der Regel. 

Thatkraft, Ordnungsliebe und geſunder moraliſcher Sinn giebt 
dem Menſchen die natürliche Anlage und der Einfluß des Menſchen, 
welche feine junge Seele heranbilden. Wer aber dieſe dem Land: 
wirthe unſchätzbaren Eigenſchaften beſitzt, wird als folder deſto mehr 
leiſten, je mehr fein Verſtand gebildet, fein Wiſſen entwickelt iſt. — 
Man wende ja nicht ein, daß es ja viele ganz ungebildete und un⸗ 
gebildet gebliebene Landwirthe giebt, die Vermögen erworben häben. 
Abgeſehen von mehr oder weniger Glück, ſo iſt es richtig, daß zwei 
Menſchen mit tüchtiger Thatkraft deſto mehr gedeihen, je mehr fie 
wiſſen; wenn aber der eine außerordentlich tüchtige Thatkraft beſitzt, 
ſo kann dieſe ſehr wohl das geringe Wiſſen erſezen. Man wende auch 
nicht ein: ja, der Landwirth ſoll wohl praktiſch tüchtig, er ſoll aber 
kein Gelehrter ſein. 

Man muß nur vor den ſogenannten gelehrten Ständen keinen 
fo großen Reſpect haben. Die Maſſe der Studirten find auch keine 
Gelehrten und unter den Landwirthen hat es jederzeit, und wahrlich 
nicht zum Schaden des Standes, auch Gelehrte, d. h. Leute gege⸗ 
ben, die ihr Fach mit klarem Sinne aufgefaßt hatten und im Stande 
waren, eigene Forſchungen zu machen und dieſe Forſchungen in ver⸗ 
ſtändlicher und gefälliger Schrift darzuſtellen. 

Die Maſſe der Landwirthe, dafür ſorgt ſchon die praktiſche Rich⸗ 
tung des Berufes, wird nie aus Gelehrten beſtehen. Ebenſo wenig 
werden diejenigen Landwirthe, welche mit ganz geringer Schulbildung 
durch Thätigkeit und Sparſamkeit oder durch ererbtes, erheirathetes 
Vermögen u. ſ. w. ſich einen größeren Grundbeſitz erwerben, jemals 
ausſterben. 

Auch der Krautjunker, alſo derjenige Theil der letzteren Gattung, 
welcher ſein Lebelang geiſtig und ſittlich roh bleibt, wird niemals 
aussterben. Aber feine Zahl wird immer mehr ſich verringern, je 
höher die durchſchnittliche Bildung des ganzen Standes ſteigt und je 
mehr der Stand dahin kommt, jenen als nicht gleichberechtigt zu 
betrachten und ihn dieß fühlen zu laſſen.) 

) F. Braun, der Landwirth als Staatsbürger. Danzig, A. W. Hafer 

mann, 1870. 


Es tritt nun in Frage, ob dieſe Verwerthung moglich und wahr: 
ſcheinlich ift? 

Nach einem niederſchleſiſchen Märchen des Landvolks iſt der Beſen 
das Nothwendigſte im Hauſe. Es ſoll nämlich den Landleuten das 
Räthſelaufgeben, ſei es, um ſie nicht an's Denken zu gewöhnen, 
oder um ſie vor müßigem Zeitvertreib zu bewahren, verpönt wer⸗ 
den, indem man erzählt: eine Geſellſchaft habe ſich mit Räthſelfragen 
unterhalten, worauf ein fremder Mann im Jägergewand eingetreten 
und gefragt habe, was das nöthigfte im Haufe fei? eine Frage, die 
Niemand beantworten konnte, bis das Sechswochenkind in der Wiege 
geantwortet, daß dies der Beſen ſei. 

Nicht alle Haushaltungen aber haben Reiſerbeſen, ſondern viele, 
die wohlhabenderen, führen Borſtenbeſen oder Kehrwiſche, ſo daß man 
erſtere auf ½ der Bevölkerung in Schleſien oder auf ea. 600,000 
Familien anſetzen kann. 

Eine Familie braucht durchſchnittlich jährlich 12 Stück à 6 Pf., 
oder für 6 Sgr. Beſen, während ein Kehrwiſch für 10 Sgr. wohl 
über ein Jahr aushält. Bei den Reiſerbeſen iſt mit 6 Pf. pro Stück 
eben nur das Arbeitslohn, einſchließlich des Ruthenholens bezahlt, 
denn mehr als 10 bis 12 Stück vermag ein Mann pro Tag nicht 
zu beſchaffen. Das Material koſtet an ſich nichts, denn ſprichwörtlich 
werden die Beſenruthen in der Regel geſtohlen, wie jener Beſenbin⸗ 
der bekundete, der, von ſeinem Collegen befragt, in welcher Weiſe 
er es ermögliche, den Beſen zu 4 Pf. zu liefern, da doch bei ge⸗ 
ſtohlenen Ruthen kaum möglich fei, das Stück zu 6 Pf. herzuſtellen, 
ganz naiv erwiderte, er ſtehle gleich die fertigen Beſen. 

Wenn die Herſtellung von Beſen aus dem Stroh des Bromkorns 
um die Hälfte leichter ſein dürfte, ſo käme bei demſelben Koſtenauf⸗ 
wande insgeſammt der Betrag von 60,000 Thlr. für die Provinz 
heraus, oder bei 18 Thlr. Bruttoertrag pro Morgen die Fläche von 
ca. 3300 Morgen, entſprechend ungefähr ½ pCt. des Ackerlandes 
Schleſiens. 

Bei einem ſo geringen Anſpruch an die Fläche würde gewiß die 
Soncurrenz alle Einträglichkeit auf das Minimum herabdrücken, aber 
es kommt auch in Betracht, daß das Schneiden von Birkenruthen 
geſetzwidrig iſt und immer mehr Gegenſtand der polizeilichen und 
gerichtlichen Verfolgung wird. 

Der käufliche Erwerb von Ruthen würde unſtreitig die Beſen von 
Birkenreiſern dergeſtalt vertheuern, daß ein billigeres Material zum 
dringendſten Bedürfniß würde, ein ſolches aber wäre auch in den 
Beſenpfriemen, spactium scoparium, geboten. Dieſes Geſträuch, auf 
lettigem und ſandigem Oedland wild wachſend oder als Hecken und 
als Schutz für junge Waldeulturen angebaut, eignet ſich gewiß nicht 
weniger zu Beſen als das Stroh vom Bromkorn und liefert in zwei 
Jahren pro Quadr. Meter mindeſtens 2 Stück Beſen, im Material⸗ 
werthe von 6 Pf. oder pro Hectare jährlich 83 ½ Thlr. bei jeden- 
falls wohlfeilerer Herſtellung. Kann hiermit das Bromkornſtroh nicht 
concurriren, namentlich in Bezug auf die an den Boden geſtellten 
Anſprüche, fo iſt der neu empfohlene Culturzweig nur als eine jener 
Neuerungen zu betrachten, die nur auftauchen, um alsbald wieder 
ins Vergeſſen zu fallen. 

um den Bedarf Schleſiens zu decken, wären 2840 Morgen mit 
Beſenpfriemen beſtanden erforderlich, die mit dieſer Pflanze bewachſene 
Fläche zählt aber ſicher nach Hunderttauſenden von Morgen. 

Wenigſtens wird diefer Aufſatz abermals beſtätigen, 
wie aller landwirthſchaftliche Fortſchritt forgfältig ge 
prüft fein will und die Agrieulturſtatiſtik dafür einen 
ſicheren, unentbehrlichen Probirſtein abgiebt. Arvin. 


Zur Hagelverſicherungs - Frage. 

Nachdem wir früher verſchiedene Auslaſſungen über die Frage, ob 
die Verſicherung gegen Hagelſchäden billiger durch Gegenſeitigkeit oder 
durch Actiengeſellſchaften zu bewirken fei, gebracht, zugleich aber gebeten 
hatten, die Sache moͤglichſt ruhig zu discutiren, — leſen wir jetzt in Nr. 59 
der „Deutſchen Verſicherungs⸗Zeitung“ vom 20. Juli d. J. einen 
Aufſatz, welcher zwar durchaus ruhig gehalten, aber doch ſo die Perſon 
berührend geſchrieben iſt, daß wir Anſtand nehmen mußten, ihn hier 
zu reproduciren. Wir müſſen dies ſehr bedauern, weil wir gewünſcht 
hätten, die Sache ſelbſt moͤglichſt erſchoͤpfend behandeln zu konnen. 

Wir müſſen deshalb die ſtreitenden Theile erſuchen, einen anderen 
Ort zu wählen, in welchem fie ihre Discuffion fortſetzen wollen, 
wenn ſie dies überhaupt beabſichtigen. 

um aber die Sache für uns und unſere Leſer abzuſchließen, 
wollen wir uns erlauben, auch unſere eigene Anſicht darüber aus⸗ 
zudrücken. . 

Wir haben uns gefliſſentlich jeder Parteinahme enthalten, weil 
wir ſolche mit unſerer Stellung für nicht vereinbar hielten; wir 
glauben auch nicht, daß man auf dieſem Wege zu Ende kommen wird. 

Wenn man bedenkt, daß weder die auf Gegenſeitigkeit beruhende, 
noch die auf Aectien gegründete Geſellſchaft ohne ziemlich bedeutende 
Koften arbeiten kann; wenn man ferner bedenkt, daß die Höhe der 
Beiträge oder Prämien bei beiden davon abhängt, wie ſich der Scha⸗ 
denerſatz in längeren Zeiträumen ſtellt, ſo iſt es nicht abzuſehen, 
welche Geſellſchaft ſchlechthin billiger verſichern kann. 

Die Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft wird allerdings in den Jahren 
geringere Beiträge verlangen, wenn es wenig hagelt und wenn ſie 
das Glück hat, eine Reihe ſolcher Jahre zu treffen, werden ihre 
Mitglieder weſentlich beſſer daran fein, als wenn fie bei Actiengeſell⸗ 
ſchaften verſichert hätten. 

Ganz anders ſtellt ſich aber die Sache bei ſehr ſchweren Hagel⸗ 
ſchäden. Es iſt Thatſache, daß in einzelnen Jahren die Schaͤden 
bis 4 pCt. betragen haben. — Der zu ſolchen Zeiten bei einer 

Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft Verſicherte hat dann ſehr hohe Beiträge 
zu liefern, die ihm doch wohl unter Umſtänden ziemlich unbequem 
fein mochten. Auf der anderen Seite würde er aber auch nicht ge⸗ 
ſichert fein, wenn er bei einer nicht mit bedeutendem Capital arbei⸗ 
tenden Actiengeſellſchaft verſichert geweſen wäre. 

Ob nun aber dieſe oder jene Geſellſchaft vorzuziehen ſei, hängt 
weniger von ihrer Organiſation als davon ab, wie weit ſich ihr 
Gebiet erſtreckt. Je weiter daſſelbe reicht, um ſo mehr vertheilt ſich 
der Schaden, und um fo geringer werden die Beiträge zu bemeſſen fein. 

Die Concurrenz allein wird dann auch die Actltengeſellſchaften 


bewegen, billige Prämien zu nehmen, und da deren bereits mehrere 
exiſtiren, find fie ſchon ohnehin genöthigt, billige Bedingungen zu 
D. Red. 


ſtellen. 
— — 
Auswärtige Berichte. 


Aus der Bukowina, 11. Juli. [Landwirthſchaftliche Cultur⸗ 
Verbeſſerungen in der Bukowina. — Schafzuchtgenoſſenſchaft 
auf der Infel 7 75 „ von Militär⸗Mann⸗ 

aften zu Erntearbeiten. N 
a Bulowinger landwirthſchaftliche Landes s Verein hat neueſtens 
mehrere wichtige Beſchlüſſe gefaßt, durch deren Ausführung * die lands 
wirthſchaftlichen Zuſtände der Bukowina weſentliche Verbeſſerungen in 
Ausficht ſteben. 


— 
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Unter Zugiehung mehrerer Delegirten und praktiſcher Landwirthe aus 
allen Theilen des Landes wurde vorerſt das Selonoligeipeie einer gründ⸗ 
lichen Reviſion unterzogen und jene Principien feſtgeſtellt, welche der Re⸗ 
gierung behufs Aenderung des beſtehenden Geſetzes zu empfehlen wären. 
Vor Allem wurde die hoͤchſt mangelhafte Handhabung des beſtehenden 
Geſetzes hervorgehoben und darauf hingewieſen, daß in dem Geſetze 
ſelbſt bindende Beſtimmungen enthalten ſein müßten, nach denen ſtraf⸗ 
weiſe gegen jene Organe, die mit der Durchführung des Geſetzes be⸗ 
traut ſind, vorgegangen werden könnte. Die imperative Verpflichtung 
der Beſtellung eines entſprechenden Feldſchutzperſonals durch Gemeinden 
und Gutsbezirke wurde gegenüber der bisher geltenden einfachen Geſtaltung 
der Beſtallung als Nothwendigkeit dargeſtellt und dabei hervorgehoben, 
daß es Pflicht der Gemeinden ſein ſollte, nicht, wie die bisherige Praxis be⸗ 
ſtand, den Feldſchutzblos inden Sommer⸗ und Herbſtmonaten, ſondern das ganze 
Jahr durch Flurwächter zu handhaben. Gegen die Beſchädigung des Feld⸗ 
gutes durch eindringende Hunde, Schweine und Federvieh wurde als die 
einzig mögliche Maßregel die Geſtattung des Niederſchießens dieſer Thiere 
empfohlen. Die vielfachen aus der hierlands üblichen freien Wide, aus 
dem Betreten fremder Grundſtücke und eigenmächtiger Eröffnung von 
Wegen und Stegen entſtehenden Uebelſtände wurden dargelegt und auch 
in dieſer Beziehung eine Regelung durch das Geſetz vorgeſchlagen. Nament⸗ 
lich und ganz insbeſondere wurden die in der Praxis ſich ergebenden Un⸗ 
ukömmlichkeiten bei Handhabung der Privatpfändung des Viehes ausge⸗ 
führt und die zur Abhülfe dienlichen Maßnahmen empfohlen. 

Die von der Regierung und dem Ackerbauminiſterium zugekommenen 
Entwürfe von Geſetzen „zum Schutze der Bienenzucht und zur Unter⸗ 
drückung und Hintanhaltung anſteckender Krankheiten mit Ausnahme der 
Rinderpeſt“ wurden geprüft und mit geringen Modificationen zur Durch⸗ 
führung geeignet erklärt. a 

Im Intereſſe der Hebung der heimiſchen Viehzucht wurde im Princip 
veſchloſſen, die Erlaſſung einer Körordnung anzuſtreben, den entſprechenden 
Entwurf zu verfaſſen und im geeigneten Wege beim Landtage einzubringen. 

Nach Einholung von Informationen über die zur Hebung der Dünger⸗ 
wirthſchaft in den übrigen Königreichen und Ländern durchgeführten Maß⸗ 
nahmen und erzielten Erfolge wurde beſchloſſen, eine von dem Central⸗ 
ausſchuſſe des Vereins verfaßte populäre Belehrung über die Dünger⸗ 
wirthſchaft im Allgemeinen und die zweckmäßigſte Anlage von Dungſtätten 
in deutſcher, rumäniſcher und rutheniſcher Sprache zu veröffentlichen, die⸗ 
ſelbe durch die Geiſtlichkeit, Schullehrer und Delegirte zu verbreiten und 
für Anlage guter Dungſtätten Prämien im Betrage von 50 Floren 
auszuſchreiben. Auch wurde der Beſchluß gefaßt, die Düngerproduction 
und Düngerwirthſchaft im Lande überhaupt einem eindringlichen Studium 
zu unterziehen und die erforderlichen Erhebungen an Ort und Stelle durch 
den mit der Sammlung ſtatiſtiſcher Daten für die Ernteberichte betrauten 
Commiſſär zu übertragen. 

Bei Gelegenheit der Verhandlungen über die Verwendung der Staats⸗ 
ſubventionen zur Hebung des Pflanzenbaues, reſp. Samenbeſchaffung, 
wurde die Frage der Errichtung ſtabiler Samenmarkthallen und der Hebung 
der Samenproduction mit Rückſicht darauf in Anregung gebracht, daß nicht 
allein alle günſtigen Bedingungen vorhanden ſind, um ſich einerſeits von 
dem Samenbezuge aus dem Auslande zu emancipiren, ſondern auch die 
Gelegenheit geſchafft werden ſoll, mit Samen die benachbarten Donau⸗ 
fürſtenthümer zu verſorgen. 5 i 

Um ſich über die mit den importirten und in einzelnen Stationen 
dislocirten Zuchttieren erreichten Erfolge genaue Kenntniß zu verſchaffen, 
wurde eine Commiſſion eingeſetzt, welche die Nachzucht zu unterſuchen 
hätte. Die Berichte der Commiſſion, ſowie einzelner Vertrauensmänner 
lauteten übereinftimmend befriedigend. Bei der Enquete über die im 
Laufe des Jahres u Hebung der Viehzucht vorzunehmenden Maßnahmen 
entſchloß man ſich bei den von günſtigen Erfolgen begleiteten Maßnahmen 
der Dislocirung der importirten Buhtitiere zu verharren und theils Mürz⸗ 
thaler, theils Berner Stiere anzuſchaffen. Ein beſonderes Gewicht ſoll 
darauf gelegt werden, daß nur ganz vorzügliche Aae angekauft, und 
daß lieber weniger aber nur ausgezeichnetes Material acquirirt werde. 
Bezuglich der Schafe entſchied man ſich für den Ankauf von Vollblut⸗ 
South downs aus der Schäferei des Erzherzogs Albrecht in Mähren und 
von einigen Bergamasker und Seeländer Böcken. 

Zur Hebung der Schweinezucht jollen Suffolk⸗Eber und Säue ange⸗ 
kauft und die Eber theilweiſe zur Kreuzung mit der Landrace, theilweiſe 
ir Zucht mit Suffolk⸗Säuen in der Art verwendet werden, daß ſich die 

ebernehmer einer Sau und eines Ebers verpflichten, alle in den erſten 
fünf Würfen fallenden männlichen Ferkel nach drei Monaten dem Verein 
zur Dispoſition zu ſtellen. N 

Da das bedeutende Nachlaſſen der Productionskraft der Ackerböden 
in der Bukowina, namentlich auf den ſeit längeren Zeiten dem Ackerbau 

ewidmeten Flächen, zum großen Theile der durch den fortgeſetzten an⸗ 
trengenden Körnerbau unverhältnißmäßig ſtarken Entziehung von Phos⸗ 
phaten aus denſelben zugeſchrieben werden muß, ſo fand ſich der Central⸗ 
ausſchuß des Vereins beſtimmt, einen Theil der für Bodenverbeſſerungen 
erhaltenen Staatsſubvention zu Verſuchen mit Knochenmehldüngungen zu 
verwenden, um auf das Ergebniß derſelben geſtützt, jpäterhin den leichteren 
Bezug guten Knochenmehls für die Landwirthe der Bukowina anzubahnen. 

uf Anregung des comizio agrario auf der Inſel Pago in Halmatien 
hat ſich im October 1870 auf der Inſel ag, eine Genoſſenſchaft zum 
rationellen Betriebe der Schafzucht gebildet. Dieſe Geſellſchaft wird von 
30 Theilnehmern gebildet, welche je 10 Stück weiße a von 2—4 Jah⸗ 
ren oder 35 Fl. beitragen und ſich für 12 Jahre zur Theilnahme an der 
Geſellſchaft verpflichten. Der Reingewinn des Unternehmens ſoll erſt in 
fechs Jahren zur Vertheilung gelangen, der bis dahin erzielte Ertrag aber 
zur Vermehrung der Heerde und zur Verbeſſerung der Weide verwendet 
werden. Schon im vorigen Herbſt beſaß dieſe Genoſſenſchaft eine anſehn⸗ 
liche Heerde und hat bedentende Weideplätze mit Gräſereien beſäen laſſen. 
Bei der Bedeutung, welche dieſes erfreuliche Beiſpiel genoſſenſchaftlicher 
Selbſthilfe hat und in Erwägung der günjtigen Verhältniſſe, welche das 
gute Weideland auf der Inſel Pago zur Hebung der Schafzucht bieten 
wird, hat das Ackerbauminiſterium auf Antrag der dalmatinſſchen Statt⸗ 
halterei bis: eine Subvention der Genoſſenſchaft bewilligt und eine wei⸗ 
tere Unterſtützung je nach Maßgabe des Fortſchrittes des Unternehmens 
in Ausſicht geſtellt. Fa) \ 

Das Reichs⸗Kriegsminiſterium bat mittelſt Erlaſſes an ſämmtliche 
General⸗ und Militär⸗Commandos bewilligt, daß auch in dieſem Jahre zur 
Aushilfe bei Einbringung der Getreide⸗Ernte Mannſ ga der Infanterie 
Feen und Jägerbataillone, ſofern ſich dieſelben freiwillig dazu her⸗ 
bei allen, auf Anſuchen der Grundbeſitzer auf die Zeit von drei 


ochen 
im Wege der Beurlaubung geſtellt werden dürfen. 1. 


Aus England. ([Aus den Counties. — Die Royal:Agri- 
cultural⸗Societyof England zu 7 Guineen Koſten verurtheilt. 
— Butter⸗Durchſchnittspreiſe von 30 Jahren zu Cork. — Fer⸗ 
neries in London. 

„Das Wetter war bis gegen Ende Juni auffallend kalt und meiſtens 
regierte ein ſchneidender Nordwind. Es wurde dadurch ein Stillſtand der 
Saaten bewirkt, ſowie im Allgemeinen der Ertrag der Wieſen nicht ſo 
groß ausgefallen iſt, wie man anfangs erwartete. Seitdem herrſcht war⸗ 
mes Wetter und bringt die Vegetation mächtig vorwärts. Aus den ein⸗ 
zelnen Grafſchaften lauten bis gegen Ende Juni die Nachrichten über Feld 
und Flur kurz wie folgt: Pen, { 

orfolk. Keine Weizenart ſchoßte bis jetzt hierſelbſt, aber wenige 
warme Tage werden eine ſchnelle Veränderun herbeiführen. In Kent und 
Suſſex wie überall werden die Hopfen ſchlecht gerathen. 

Cornwales. Noch immer iſt kaltes und trockenes Wetter, Regen wird 
erforderlich. Wir werden wieder eine ſchwache Körnerernte haben, jedoch 
können die vorhandenen Aehren noch voll anſetzen. 

Carmarthenfhire. Auf leichten und hochliegenden Aeckern wurde 
das kalte Wetter den Wurzeln des Weizens nachtheilig, während auf ſchwe⸗ 
ren Böden ſich dieſe Frucht beſſer hielt. Man befürchtet etwa ein Drittel 
Ausfall der gewöhnlichen Ernte. 5 5 N 

Aus den Oſt⸗Ridings in e wird wie aus Carmarthenſhire 
berichtet, aber keine Verluſte find auf den Getreidefeldern bis jetzt bemerkt 
worden. Die Ernte wird aber muthmaßlich ſehr ſpät ausfallen. a 

Lancaſhire. Endlich einige Junitage! — Zu Ipswich wird ein 
beträchtlicher Ausfall an Heu und Ale bemerkt gegen 1 Stand im Früh⸗ 
jahre. Frühgerſte ſteht gut, der Spätgerſte fehlt Wärme und Regen, indeß 
ſind bereits warme Tage eingetreten. 

In Warwickſhire und Suffolk hat der Eintritt warmen und 
feuchten Wetters den Zuſtand der Felder erfreulich verändert. Die Futter⸗ 
ernte fällt zum Theil ſehr reich aus. An den Küſten der letzten Grafſchaft 
befürchtet man eine knappe Fruchternte. 

Weſt⸗Ridings von Horkihire. Wärmere Temperatur iſt eingetreten. 
Die Weiden waren aber bereits dürſtig geworden und ſahen braun aus. 
Frühjahrsgetreide, Hackfrüchte und Weiden erholen ſich ſichtlich, der Weizen 


ur 


ſichten, den Fettviehſtand zu vermehren. 

Devonſhire. Ein großer Theil des Weizens ſteht dünn, die Heu⸗ 
ernte iſt in vollem Gange. Die Ausſichten für die Ernte ſind hier lange 
nicht ſo gut als in Eſſex und Suffolk. 

Zn Schottland wird ebenfalls Wärme und Regen gewünſcht. — 
Wurzelgewächſe mußten vielfach zweimal geſäet werden. Mindeſtens ein 
24 ſtündiger Regen ift für alle Saaten erforderlich. Auf leichten Lände⸗ 
Er: der Saatenſtand nicht ermuthigend. — Der Wind iſt endlich 

eſt. 

Durch einen originellen Umſtand iſt vor Kurzem die Königl. Ackerbau⸗ 
geſellſchaft von England zu einer Entſchädigungsquote von 5 Guineen 
verurtheilt worden. (1 G. ca. 7 Thlr.) 

Eines ihrer Mitglieder, der Dünger⸗Engros⸗Händler Bradburn, 
wurde in dem Journal der Geſellſchaft beſchuldigt, verfälſchtes Knochen⸗ 
mehl verkauft zu haben. Der Chemiker der Geſellſchaft hatte das von 
jenem Kaufmann abgegebene Knochenmehl, welches an ein Mitglied der 
Beielihaft durch einen Agenten jenes Geſchäftsmannes geliefert worden 
war, ana br und unter dem Düngefabrikat eine erhebliche Menge ſoge⸗ 
nannten Knochenabfall oder Knochenſchmutz (bone waste) gefunden. Es 
ſtellte ſich nun gerichtlich heraus, daß B. erſtens dem Auftraggeber mit⸗ 
1 hatte, er, B., könne zu dem gewünſchten Preiſe Knochenmehl erſter 

ualität nicht liefern. Der Agent gab nun an den Käufer reines Kno⸗ 
chenmehl und bone waste ab und es hatten die reſp. Säcke beſondere Mar⸗ 
ken für einen Theil des in den Säcken enthaltenen Knochenmehls erſter 
Qualität und geſondert von demſelben die Säcke mit bone waste. — In 
Folge deſſen wurde B. von der Jury des Schadhofes freigeſprochen. 

Die Königl. Geſellſchaft aber, da fie kein weiteres Intereſſe bei der 
Sache hat, en nur die Landwirthe gegen Betrügereien bei künſtlichen 
Düngemitteln ſichern will, kam mit dem einfachen Koſtenanfatze von 
7 Guineen weg, ohne dem Verdachte und den Folgen der Verleumdung, 
ſowie der Entſchädigung für die Benachtheiligung, welcher jenes Geſchäfts⸗ 
haus durch die Verdächtigung ausgeſetzt geweſen iſt, zu verfallen. 

Es iſt ſchon viel 8 und geſagt worden über die Vertilgun 
der Raupen und des Ungeziefers der Obſt⸗ und Fruchtbäume, ohne da 
ſich eben viel von der Wirkſamkeit jener Mittel behaupten läßt. 

„Das „Gardenor's Magazine“ bringt neuerdings eine Mittheilung 
zweier durchaus einfacher Schutzmaßnahmen, welche eher im Großen an⸗ 
wendbar ſein dürften, als viele künſtlichere Vornahmen. Es empfiehlt ein⸗ 
fach den Gebrauch der Spritze in Fruchtgärten, abwechſelnd mit dem Be⸗ 
werfen der Bäume und Sträucher mit Kalkpulver oder auch, der Oeco⸗ 
nomie wegen, mit bloßem feinem Staube. Es weiſt zugleich die natür⸗ 
liche Begründung ſeiner Vorſchläge nach. 

Alle Raupen, deren Larven ꝛc. werden nicht ſowohl durch kalte Tem⸗ 
peratur vernichtet als vielmehr durch au Dieſes Jahr zeigt dies wieder 


macht gute Heise Die Hackfruchternte verſpricht Gutes, es find Aus: 


einmal ſehr deutlich, denn trotz der auffallend langen und kalten Tem 
peratur und einem ſpaͤten Frühjahr, wie jeit Jahren nicht, hat ſich überall 
eine zahlreiche Menge von Raupen und e eingeſtellt, weil die 
Frege leichzeitig auch auffallend trocken verlief. Anders verhält es 
ich regelmäßig in naſſen Jahren, die Inſekten werden dann ſtets vernichtet. 
Aber ſelbſt in den durch ngeziefer⸗Plage ſich auszeichnenden Jahren wer: 
den ſtets die Fruchtbäume an den Wegen und wo jene ſtark mit Staub 
befallen von dem Ungeziefer verſchont. 

Deshalb wende man periodiſch ſtarkes Beſpritzen der Bäume mit Waſſer an 
während man nachher den Boden unter den Gewächſen umgräbt oder ſtar 
abrecht oder in ähnlicher Weiſe umarbeitet und dann nach längerer Zeit 
das Beſtauben derſelben, wenn die Bäume bethaut ſind. Das Bewerfen 
kann einfach mit einer Wurfſchaufel ausgeführt werden und das Befeuchten 
mit einer Spritze, in beiden Fällen aber fo intenfiv als möglich. Kalk⸗ 
ſtaub iſt zu dieſem Zweck am beſten, aber durchaus nicht nothwendig. — 
Beſonders müſſen die Neſter der Raupen und auch die Orte, wo die Eier 
der Schmetterlinge ꝛc. abgeſetzt werden, wie die a in der Rinde gut 
ind Auge gefaßt werden, und ehe die Inſekten auf Nahrung auszugehen 
beginnen, alſo des Morgens, bis der Thau zu verſchwinden beginnt, ge⸗ 
hörig mit Waſſer oder Staub bearbeitet werben, 

Einer der größten Buttermärkte der Welt iſt der zu Cork in Irland, 
welcher meiſtens die Preiſe dieſer Waare für London regulirt, weil die 
größten Mengen Butter von dort auf den letzteren Markt gelangen und 
durch engliſche Geſchäftshäuſer regelmäßig aufgekauft werden. 

Außerdem iſt die 1 der Qualität der Waare und ihr Trans⸗ 
port ausgezeichnet und berühmt in Großbritannien. 

Dieſer Markt beſteht bereits über ein Jahrhundert und wurde 1769 
zuerſt eröffnet mit einem Umſatz von 105,809 Packayes Butter. In dem 
ganzen Zeitraum von jenem Jahre bis 1870 Anfangs Mai wurden in 
102 Jahren 27,117,623 Packayes, Faß oder Firkins Butter verkauft. Da 
durchſchnittlich 70 Pfund in jedem Packaye enthalten ſind, ſo würde das 
eee von 847,426 Tons oder 1,694,852,000 Pfund Butter 
ergeben. ; 12105 

Zu ute en 80 Sh., dem niedrigſten Satze, der Centner gerech⸗ 
80 ergiebt ſich ein Geſammiwerth von 67,794,080 L. Sterl. in dieſem 

eitraum. 

gm letzten Jahre 1870—71 war der Betrag des Umſatzes aber auf 
389,393 Firkins (1 F. = ca. 56 Pfd.) geſtiegen und ee einen 
Werth bei den hohen Butterpreifen von über 1,500,000 L. St, in einem 


Umſezie h 0 wee 
e Preiſe in der 10 jährigen Durchſchnittsperiode 
von 1841.51 waren 84 Sh. pr. Ctr. 
von 1851-61 10444 „ 
Regelmäß von dle ' 4 925 2333 
egelmäßig waren die Preiſe im Juni am billigſten und im April 
am theuerſten, und ſtellte 5 die Preisdifferenz, entstehen den —— 


Durchſchnittsperioden, wie N: 

1841—51 im Juni 77 Sh., im April 94 Sh. pr. Ctr. 
185161 im Juni 92 Sh., im April 114 Sh. pr. Ctr. 
1861—71 im Juni 190 Sh., im April 128 Sh. pr. Ctr. 

Dem Procentſatze nach war die Preisſteigerung in je 10 Durchſchnitts⸗ 
jahren verſchieden. 

In der 1. Periode betrug derſelbe 20 pCt., 

e AR . „ 22 =. zur Zeit der Aufhebung 
a der Korngeſetze, 
es Seb . „ 12 zur Zeit der Reduction 
der Colonialwaaren⸗Zölle, der Zeit des völligen Freihandels. 

In London wird jetzt vielfach das Farnkraut als Schmuck der Fen⸗ 
ſterköpfe benutzt und man le Alen Farnkrautgärtchen mit einer Ausſtat⸗ 
tung künſtlicher Felſen von Steinen oder roher Korkrinde an. In dichten 
Kaen wird eine kleine Steinſchicht, oder es werden Torfſtücke gelegt und 
über dieſe eine beſſere Schicht Erde geſchüttet. Junges Farnkraut wird hin⸗ 
eingepflanzt und vierundzwanzig Stunden bedeckt gelaſſen, damit daſſelbe 
18 8 bas d . t ſchnell und leicht wächſt, meif 

a das Farnkrau ell und leicht wächſt, meiſtens ohne alle Koſten 

in Wäldern zu haben iſt, fo. iſt dieſer grüne Schmuck Seven zugäm: lic 
Namentlich werden Treppenhäuſer auf dieſe Weiſe verzlert, da der Farn 
keiner großen Pflege bedarf. = 

Dies find die Londoner Ferneries, die ſich ſehr wohlgefälllig ausneh⸗ 
ah da das Farnkraut ein zierliches Gewächs iſt und lange 1 

eibt. „Ha. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Schloßvorwerk zu Alt⸗Kranz, 
beſitzerin Fräulein Fengler auf K 


daſelbſt; 
Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Kl.⸗Raſſelwitz, Kr. Breslau, von der verw. 
ku, Coole Beyer daſelbſt an Gutsbeſitzer Kloſe aus Gr. 
das Vorwerk Petershayn, Kr. Grottkau, von Rittergutsbeſ. Berg⸗ 
mann an Rittergutsbeſ. Baule; 
die Erbſcholtiſei zu Tillendorf, Kreis Bunzlau von dem früheren 
Ben, Particulier Räbiger zu Bunzlau an Rentier Jänſch aus 


Kr. Gr.⸗Glogau, von Ritterguts⸗ 
lt⸗Kranz an Rittergutsbeſ. Fengler 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
n Schleſien: Auguſt 1.: Kieferſtädtel, Lohſa. — 2.1 Gb 


r. Strehlitz, Heinau. f 4 
In Bofen: Auguſt I.: Oſtrowo, Czarnitau. — g.: Dolzig, Kopnitz 
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Nr. 30. 


Das Naſendach und Holzeementdach. 


Delius weiſt in der „Zeitſchrift des Landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralvereins der Provinz Sachſen“ darauf hin, daß in Bayern eine 
neue Bedachungsmethode auf Wohnungen Eingang gefunden habe, 
welche geeignet ſcheine, zur Conſtruction ſehr einfacher Viehſtälle 
mit Vortheil nachgeahmt zu werden. Die Methode beſteht darin, 
nach abweichenden, ſpeciellen Vorſchriften ein Pappdach anzulegen 
und ſolches mit Erde und Raſen, welcher anwächſt und grünt, 6 Zoll 
ſtark zu bedecken. Es wird von ſolchen Dächern gerühmt, daß fie 
ſehr dauerhaft und ſicher gegen Feuerſchaden ſeien, und es iſt durch 


ſpecielle Berechnung nachgewieſen, daß die Koſten ſich ½ billiger als. 


bei Ziegeldächern ſtellen. Hierzu iſt zu bemerken, daß dieſes Dach, 
bei Abſehen von Bodenräumen, zugleich Dad: und Stalldecke bilden 
kann und keinen weiteren Holzaufwand für die Dachconſtruction be⸗ 
darf, als wenige Säulen mit Unterzug zur Stütze der Sparren. 
Wird das Licht von den Giebeln oder von oben gegeben, ſo laſſen 
ſich auch die Wände ſehr wohlfeil herſtellen, inſofern auf 1½ Fuß 
hohe Grundmauern geſetzte, 8 Fuß bohe Mauerſteinpfeiler in 12füßi⸗ 
gem Abſtande das Dach tragen und die Zwiſchenfelder unbedenklich 
durch Lehmklotzen oder Patzen ausgefüllt werden können. Sollten 
dieſe Felder wirklich im Laufe der Zeit ſchadhaft werden, ſo ſchadet 
es doch dem ganzen Gebäude nicht; die Reparatur kann nur gering 
ſein und die Pfeiler tragen ſicher das Dach, welches wohl Schwere, 
aber bei / Steigung keinen Schub ausübt, Desgleichen iſt daſſelbe 
verwendbar für freiliegende Keller als Erſatz der Wölbung. Sollte 
die 6 zöllige Decke zur Abhaltung der Kälte nicht vollſtändig genügen, 
fo iſt die Verſtärkung derſelben ſebr leicht, wenn man die Vorſicht 
gebraucht, die Sparren etwas ſtärker zu conſtruiren, als es ſonſt 
nöthig geweſen ſein würde. Näheres in der Schrift von E. Rüber. 
„Das Raſendach.“ München 1866. 

Im „Prakt. Maſchinen⸗Conſtructeur“ werden Holzcementdächer 
als die gegenwärtig vortheilhafteſte und billigſte Dachdeckung empfohlen. 
Dieſelben wurden von dem Badebeſitzer Mayer zu Adelholzen in 
Oberbayern und von dem Kaufmann S. Häusler zu Hirſchberg 
in Schleſten erfunden und praktiſch angewendet und haben, wie obiges 
Blatt ſagt, heute eine Vollkommenheit erworben, welche keine andere, 
für bürgerliche, landwirthſchaftliche und induſtrielle Zwecke für ges 
wohnlich bezahlbare Dachbedeckung auch nur entfernt zu erreichen im 
Stande ſei. Behufs näherer Belehrung über die Holzeementdächer 
empfiehlt der „Praktiſche Maſchinen⸗Conſtructeur“ die bei Dominikus 
in Prag erſchienene Schrift: „Moderne Dachungen. Das Raſendach 
und die Deckung mit Holzeement.“ 


Franzöſiſche Poularden und Kapaunen. 


Einen weitverbreiteten Ruf haben die gemäſteten Poularden und 
Kapaunen von Mons in Frankreich. Die daſelbſt übliche Mäſtungs⸗ 
methode iſt nach der „Ztſchr. d. V. naſſ. Land⸗ und Forſtw. 1870, 
Nr. 13", folgend: 

Die Thiere werden zum Zweck der Mäſtung an einen etwas 
dunklen Ort gebracht und erhalten als Vormaſt einen Teig von 
Haidekornmehl, zur Hälfte mit Kleie vermiſcht, um davon nach Be⸗ 
lieben zu freſſen und hinlänglich Waſſer zum Saufen. Hat dieſe 
Vormaſt etwa 8 Tage gedauert, fo kommen fie in einzelnen Abthei⸗ 
lungen in einen dunklen, ruhigen Stall, damit die Verdauung der 
Thiere in keiner Weiſe geſtört werde. Täglich begiebt ſich der Waͤrter 
in das dunkle Gemach. Um ſehen zu können, hat derſelbe eine nur 
ganz ſchwaches Licht werfende Lampe bei ſich und fledt jedem Huhn 
eine Nudel, von Gerſte⸗ und Haidekorn geknetet und in Milch ein⸗ 
geweicht, ein. Eine ſolche Nudel iſt 1% Centimeter im Durchſchnitt 
dick und 6 Centimeter lang. Der Stopfer taucht ſie in die Milch, 
um ſie beſſer hineingleiten zu laſſen und bringt ſie in den Kropf, 
indem er am Halſe des Thieres hinunterſtreicht. Nach und nach 
ſteigt man mit der Anzahl der Nudeln bis auf 12, ja ſelbſt 15 Stück. 
Gegen das Ende der Maſt giebt man dem Thiere ſogar zur Nacht⸗ 
zeit noch eine Mahlzeit und miſcht in den letzten Tagen den Nudeln 
auch noch etwas Fett bei, was von außerordentlichem Erfolge ſein 
ſoll. In dieſer letzten Periode werden die Thiere bei dem jedes⸗ 
maligen Füttern auf eine andere Seite geſetzt, indem fie ſich weder 
auf den Beinen erhalten noch bewegen können. Im Ganzen ſind 
bei dieſer Mäſtungsart etwa 6 Wochen erforderlich, um ein Thier 
zum größtmöglichſten Grade von Fettheit zu bringen, und erfordert 


die vollſtändige Maſt eines Exemplars nach den Ausſagen der Züchter 


durchſchnitlich 20—28 Pfd. Mehl von Gerſie und Haidekorn, was 
durch Anfeuchtung bis 30 Pfd. betragen kann. 


Quetſchen des Heues und Strohes. 


Ueber eine neue, in England ſehr beliebte Methode, Rauhfutter 
zu bereiten, gebt dem „Landw. Centralbl. für Deuſchland“ aus on: 
don folgende Notiz zu: 

Als neue Futterzubereitung verſchafft ſich jetzt das Quetſchen des 
Heues und Strohes in England viele Freunde. Bisher hat man 
das Letztere hier eigentlich nur als Düngermaterial angeſehen, erſt 
ſeit Kurzem berückſichtigt man den Nährwerth deſſelben beſſer. Nun 
man aber einmal angefangen hat, es zu verfüttern, verwendet man 
mehr Aufmerkſamkeit auf ſeine Zubereitung als in Deutſchland. — 
Dort wird allerdings die Verdaulichkeit des Strohes viel mehr als 
in England durch Dämpfen, Anmengen mit Schlempe u. . w. er: 
höht; von dieſem Kochen oder Brüben will der Engländer nicht gern 
etwas wiſſen, da es ſeiner Anſicht nach der Verdauung des Thieres 
ſchade. Daß durch eine ſolche Zubereitung die Ausnutzung eine be⸗ 
deutend vollſtändigere if, ſtellen praktiſche Verſuche gänzlich außer 
Zweifel; man hat ſich daher gefragt, ob derſelbe Zweck nicht auf eine 
andere, dem Vieh weniger ſchadliche Weiſe erreicht werden könne. 
Als Antwort auf dieſe Frage hat man ein Quetſchen oder Mahlen 
des Rauhfutters in Anwendung gebracht, und zwar mit dem beſten 
Erfolg. 

Ba Heu dürfte dieſes Quetſchen bald das — in England ſehr 
übliche — Schneiden erſetzen, da das letztere namentlich bei Pferden 
„mitunter zur Urſache von ſchlechter Verdauung oder gar Kolik wird; 
auch dürfte das gequetſchte Futter dem Vieh angenehmer ſein als 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Häckſel, wenigſtens wo es allein gefüttert wird. Das Quetſchen ge⸗ 
ſchieht auf Ginſterquetſchen oder auf Mahlſteinen und erzeugt ein ſehr 
weiches und dem Vieh angenehmes Futter. Namentlich in ſtroh⸗ 
armen Gegenden dürften alſo weitere Verſuche über dieſe Zuberei⸗ 
tungsart erwünſcht erſcheinen. 


Die kalten Jahre 


hängen nach Prof. Dr. Preſtel zuſammen mit den Jahren des 
Maximums der Sonnenflecke und der Polarlichter, wo raus er ſchließt, 
daß das Jahr 1871 zu den ſogenannten kalten Jahren zu rechnen 
ſein würde. 


— KK 


Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
$ (Section für Obſt⸗ und Gartenbau.) 

In der Sitzung am 14. Juni a. c. brachte der Secretär nach lerfolgter 
Berathung und Beſchließung über innere Angelegenheiten der Section zur 
Kenntniß, daß er für dieſelbe wieder mit zwei Schweſtervereinen Behufs Schrif⸗ 
ten⸗Austauſch in Verbindung getreten ſei, deren Schriften im Leſezirkel cur 
iren würden; ferner daß er von Graf v. d Recke⸗ Volmerſtein auf 

raſchnitz z. Z. bei dem Heere in Frankreich, aus dem Hofgarten in Turin 
ſtammende Bohnen, einer dort als ausgezeichnet gerühmten Stangenbohne, 
P. Beroletti (jedenfalls eine Dolichos⸗Art), und von Apotheker Scholtz 
in Jutroſchin Samen einer von dieſem ſeit Jahren cultivirten und ver⸗ 
beſſerten Salatſorte von beſonderer Größe und Schmackhaftigkeit zum ver⸗ 
ſuchsweiſen Anbau eingeſendet erhalten und zu dieſem Zwecke in den Sections⸗ 
garten gegeben hat. 9 

Derſelde machte aufmerkſam auf die bei Ernft W. Arnold in Gotha, 
den Herausgeber des rühmlichſt bekannten „Obſtcabmets“, im, Lieferungen 
erſcheinenden „Plaſtiſchen Nachbildungen der Schwämme (Pilze) und empfahl 
den ſich dafür intereſſirenden Mitgliedern zum Ankauf, der ihm von der 
Redaction der „Illuſtrirten Berichte“ in mehreren Exemplaren a 16 Sgr. 
überſendeten, von der Verwaltung des pomol ogiſchen Inſtituts zu Ringel: 
beim (Hannover) unter dem Titel: „Der Blumengarten und feine Unterhal⸗ 
tung“, Derambgrgebene, namentlich auch auf die moderne Teppichgärtnerei 
Bezug Dee luſtrirten Hefte. ; 

Nach den angeſtellten genauen Ermittelungen erſtattete der Secrelär noch 
Bericht über den ſchweren Verluſt, welcher die Section in ihrem pomolo⸗ 
giſchen und Obſt⸗Baumſchulgareen betroffen hat, durch die Härte und lange 
Dauer des vergangenen Winters, und durch die gegen Ende deſſelben ein⸗ 
getretene von ſcharfen Nachtfröſten begleitete theilweiſe Ueberſchwemmung 
des Gartens, veranlaßt durch Dammüberfluthung und Uferbeſchädigungen 
in Folge ganz ungewöhnlicher, ſtarker Eisverſetzung in der Oder. Ihren 
totalen Untergang ſanden mehr als 550 ſieben⸗ bis achtjahrige, ſchon trag⸗ 
bare Mutterbäume aller Obſtarten in den verſchiedenſten richtig beſtimmten 
Sorten, nahezu 11 Tauſend Stück zwei bis ſechsjährige Obſt⸗Edelſtämmchen 
in Hochſtamm und Pyramiden, eine große Anzahl jüngerer Veredelungen 
und viele Tauſende, meiſt ſchon veredelungsfähiger Obſt⸗Wildlinge, unter 
dieſen allein, mehr als 6000 zweijährige Birnwildlinge und iſt der 
entſtandene Schaden, nach der beſcheidenſten Taxe, auf mindeſtens 1800 Thlr. 
bis 2000 Thlr. zu veranſchlagen. Es hat in Folge deſſen das Präſidium der 
Schleſiſchen Geſellſchaft auf Antrag des Secretärs ſich bewogen gefunden 
bei Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
beiten um eine außerordentliche und bei den demnächſt einberufenen 
hohen Provinzial⸗Ständen Schleſiens ebenfalls um eine Subvention für die 
Section zur Wiederherſtellung deren Pomologiſchen Gartens und zur vollen 
Wiederaufnahme ihres auf das Landeswohl gerichteten Strebens zu petitio- 
niren. Inwieweit und in welcher wünſchenswerth kürzeſten Zeit die Wieder: 
beritellung des Gartens und die volle Nutzung deſſelben fi ermöglichen 
laſſen wird, wird lediglich von dem Umfange der erhoffenden wohlwollenden 
Erfüllung dieſer Petitionen und beſonders auch von fortdauernd möglichſt 
reichen Beihilfen der reſp. Sectionsmitglieder abhängig fein. _ h 

Zum Vortrage gelangte ein Schreiben des Apotheker Scholtz in Ju⸗ 
troſchin, in welchem derſelbe über ſeine Beobachtungen bezüglich der Ein⸗ 
wirkung des letzten Winters auf einige Obſtbaumſorten und Blüthenpflanzen 
Nachricht giebt. ; 0 j 

Die Sitzung am 19. Juli c. konnte der Secretär mit der erfreulichen 
Mittheilung eröffnen, daß hohe Provinzial⸗Stande Schleſtens in Folge der 
an dieſelben gerichteten Petition für die nächſten zwei Jahre der Section 
300 Thlr. zuwendeten, und berichtete, daß dem Landes⸗Oeconomie⸗Collegium 
auf eine ergangene Anfrage die erforderte Antwort ertheilt worden ſei. 

Nach weiterer Berathung innerer Angelegenheiten der Section wurden 
vorgetragen: 1) des Ober⸗Hofgartner Schwedler in Slawentzitz briefliche 
Mittheilungen „über das dortige große Blumen⸗Parterre und Ueberwinte⸗ 
rung verſchiedener Pflanzen im freien Lande.“ 2) Vom Kunſtgärtner Wag⸗ 
ner: „Ein Mittel und deſſen Anwendung zur Vertilgung der Blattläuſe in 
der Obſtbaumſchule.“ 3) Vom Baumgärtner Sonntag in Zobten: „Die 
Folgen des Winters 187071 in der Obſtbaumſchule.“ 4) Vom Kunſtgärtner 
Katzke in Hochkirch: „Beobachtungen im Obſtgarten und Baumſchule.“ 
5) Ein e des Erfurter Gartenbau⸗Vereins für durch Ueber⸗ 
ſchwemmung in Noth gerathene Handelsgärtner. Aus demſelben wurde ver⸗ 
nommen: Anhaltend ſchwere Acad in der zweiten Hälfte des Juni und 
wolkenbruchartig fortdauernde Ergüſſe in der Zeit vom 24. bis 28. Juni 
machten die Fluthen der Gera u ſolcher Höhe anſchwellen, daß insbeſondere 
die durch ihren eigenartigen Gemuſeban berühmte Gegend der Dreien⸗ 
brunnen und kaum minder die Gärten innerhalb der Umwallung der Stadt 
Erfurt weit umher ein großer wogender See waren, is Fluthen Alles 
nieberwarfen. Große wichtige Culturen find durch dieſez Ereigniß ver⸗ 
wüſtet, ganze Strecken des fruchtoarften Bodens weggeführt und durch 
Kies und Gerdlle erſetzt, koſthare Dämme niedergeworſen, Miſtbeete 
Fenſter und Käſten, Stellagen, Geräthſchaften in Menge weggeſchwemmt 
und zertrümmert, ausgedehnte Pflanzungen verſchlammt und rettungslos 
verloren, viele Tauſende von Gewächshauspflanzen durch die hereingebrochenen 
Fluten zu Grunde gerichtet. Unglücklicher Weiſe hat der Verluſt am harteſten 
die kleinen Leute unter den Erfurter Gemüſe⸗ und Samenzüchtern betroffen, 
denen ausreichende Mittel weder zur Wiederherſtellung ihrer Grundſtucke, 
noch zur Erhaltung ihrer Familie zu Gebote ſtehen. — Der Erfurter Garten⸗ 
bau- Verein, nicht in der Lage, aus eigenen Mitteln den auf die geſchilderte 
Weiſe hart Bedrängten eine nur annabernd erforderliche Hülfe zu gewähren, 
richtet hiernach an die Gartenbau-Vereine die vertrauensvolle, dringende 
Bitte, durch Beiſteuern der allerdringendſten. Noth Abhulfe verſchaffen 
belfen zu wollen. — Der Erfurter Gartenbau⸗Verein hat in ähnlichen Fallen 
und namentlich im Jahre 1854 auch unſere ſchleſiſchen Gartner hulfreich 
unterſtützt; möchte er de Vergeltung finden! — Der unterzeichnete Secretär 
der Section iſt gern bereit von deren reſp. Mitgliedern jede Anterſtützung 
an Geld für Diele nothleidenden Gärtner Erfurt's entgegen zu nehmen, an 
das dortige Hülfs⸗Comitee zu befördern und über die empfangenen milden 
Gaben im nähften Jahresberichte Rechnung zu legen. E. H. Müller. 


# Aus dem Rieſengebirge, 24. Juli. [Grenzſperrung wegen 
Viehtransport.] Wegen Ausbruchs der Ninderpeit an einigen Orten 
des Nachbarlandes ii die öfterreich ⸗preußiſche Grenze für den Viehtransport 
von drüben nach hüben in und angeordnet worden. Daß durch die 
Sperre der Verkehr mit Böhmen außerordentlich leidet, läßt ſich wohl leicht 
denken. Täglich paſſirte böͤhmiſches Fuhrwerk die Reichenberg⸗Hirſchberger 
Chauſſee theils um Holzmaſſe für unſere Dachpappen⸗Fabriken herüber⸗ und 
Getreide und Kohlen zc. hinüberzuführen. Dies iſt nun eingeſtellt 


=ch= Oppeln, 23. Juli. [Verkebrserleichterung! Die bereits 
von den anderen beiden ſchleſiſchen Regierungen ausgeſprochene Miſderung 
der Grenzſperrmaßregeln iſt, da Rinderpeſtfälle in den benachbarten Theilen 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


27. Juli 1871. 


des Auslandes neuerdings nicht vorgekommen ſind, nunmehr auch Seitens 
der biefigen Regierung dahin angeordnet worden, daß die 1 die ganze 
Landesgrenze des Verwaltungs bezirks beſtandenen ftrengeu ßregeln auf 
die Beſtimmungen der 88 1—3, der Inſtruction vom 26. Mai 1869 zurück⸗ 
geführt worden ſind. Danach iſt nur die Ein⸗ und Durchfuhr von Rindvieh 
der Steppenrace (d. i. alles der großen grauen Race angehoͤriges Vieh) 
unbedingt unterſagt; ferner dürfen Schafe, Ziegen, friſche Rindhäute, 

örner, Klauen, Fleiſch, Knochen, ungeſchmolzenes Talg, falls es nicht in 

aäͤſſern verpackt iſt, ungewaſchene Wolle, welche nicht in Säcken berpadt ist, 
owie Lumpen über die Landesgrenze nicht eingeführt werden. Die Einfuhr 
von Schwarzvieh iſt nur durch die Eiſenbahn in Etagewagen geſtattet. An⸗ 
deres Rindvieh jeder Art muß, ſelbſt wenn es aus unberbädhtigen Vieh⸗ 
ftänden herrührt, ſofort nach dem Uebergange über die Landesgrenze von 
einem beamteten Thierarzte unterſucht werden und darf event. erſt nach ſtatt⸗ 
gefundener Unterſuchung weiter geführt werden. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche dom 17. 
und 20. Juli. Der Auftrieb betrug: 1) 287 Stück Rindvieh, darunter 
119 Ochſen, 168 Kühe. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. Steuer. 
Prima⸗Waare 15—15% Thlr., II. Qualität 12 13 Thlr., geringere 8—9 Thlr. 
2) 790 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Bir. Fleiſchgewicht excl. 
Steuer beite feinſte Waare 15 Thlr., mittlere Waare 11 —12 Thlr. 3) 
L 8 Se . 6 wurde 1 8 in Nee le 445 

euer Prima⸗Waare 5 —5½ Thlr., geringſte Quali — r. 
507 Stück Kälber wurden mit 1-1 
exel. Steuer bezahlt. 


L. Brieg, 24. Juli. (Rob: und Viebmarkt.] Derſelbe war ſehr 
ſtark beſucht, das Geſchäft ſehr lebhaft. Nach amtlichem Bericht waren 
1190 Stück Pferde enge 10 nämlich: 300 St. Luxuspferde & 150 250 
Thlr., 60 St. Reitpferde & 100—180 Thlr., 500 St. Ackerpferde & 50 —80 
Thlr., 300 St. Klepper à 10-40 Thlr. und 30 St. Fohlen à 15 —30 Tolr. 
Rindvieh waren 1655 Stück aufgetrieben, nämlich; 30 Stück Maſtochſen 
a 80—124 Thlr., 850 St. e à 40 —105 Thlr., 640 St. Nutzkühe 
à 28—140 Thlr., 110 St. Kalben & 12—70 Tolr. und 25 St. Kälber a 4 
bis 8 Thlr. An Sch 1 wies der Markt 1980 Stuck nach, nämlich: 
40 St. fette Schweine à 16 —28 Thlr., 1400 St. mageres Vieh in 28 Heer⸗ 
den & Paar 16 —28 Thlr. und 540 St. Ferkel & Paar 4—9 Thlr. Schafe 
waren 2130 Stück in 13 Heerden aufgetrieben, à Paar 4— 10 Thlr. Ziegen 
waren 35 Stück vorhanden, & 3-5 ½ Thlr. 


Berlin, 24. Juli. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

1703 Stüd Horn vieh. Es wurde nur geringer Export realiſirt, Ein: 
bringer mußten für eigene Rechnung Sendungen nach England dirigiren⸗ 
da die Waare wegen der ſchwachen Kaufluſt auf dem Markte keine Käufer 
fand, es war daher im Allgemeinen nur ein träger Handel zu gedrückten 
Preiſen, fo daß 1. Qualität mit 16—17 Thlr., 2. Dual. mit 1315 Thlr. 
und 3. Qugl. mit 10—11 Thlr. per 100 Bid. Fleiſchgewicht bezahlt wurde. 

3859 Stück Schweine. Dieſelben überftiegen die nicht übermäßige 
Zufuhr für die Jetztzeit dennoch den Bedarf, und wurde der Markt von 
der Waare nicht geräumt; das Verkaufsgeſchäft wickelte ſich auch nur lang⸗ 
ſam ab und konnten die Einbringer zufeiedenftellende Preiſe nicht erzielen; 
nach außerhalb gingen einige größere Poſten; Prima⸗Waare galt 16 — 
17 Thlr. pr. 100 Fleiſchgewicht. 

21,351 Stück Schafvieh. Bei den bedeutenden Antriften waren die 
ſchweren guten Hammel im Verhältniß zu der magern Waare, welche zum 
Aufftellen verwendet wird, nur ſchwach dertreten, wurden daher auch theils 
für Platz ſowie Umgegend, als auch durch Erportantäufe am Markte ger 
räumt, die leichte Waare blieb in größeren 1 — unverkauft; die letzten 
Notirungen blieben unverändert, für 40—45 Pfund Fleiſchgewicht der Kern⸗ 
waare wurden 7—7% Thlr. und darüber gewährt. 

927 Stud Kälber. Wegen des ſtattgehabten ſchwachen Conſums hatten 
dieſelben nur flaue Preiſe. (B. u. 9.3: 


Wien, 24. Juli. [Schlachtviehmarkt] Der Zutrieb zum heutigen 
Schlachtviebmarkte betrug 2,980 Maſtochſen, darunter waren 2,045 
lizien, 832 von Ungarn und 103 von der Umgebung. Das Gewicht der 


meiſten Partien ſchwankte zwiſchen 1,050 —1,225 Pfund, außerdem waren 


circa 600 Stuck im Gewicht bon 1,250 —1,500 Pfund Fleiſch ſammt Un: 
ſchlitt per Paar. Der Markt war in Folge des wenigen Zutriebes etwas 
belebter und beſſerten ſich die Preiſe, namentlich für Mittel⸗Qualität, um 
25 —50 Kr. per Ctr. Man notirte für galiziſche Maſtochſen von Fl. 32 bis 
Hl, 33 und für ungariſche von Fl. 31½ bis Fl. 33. Mittelpreis war Fl. 
32% per Centner. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Eier, die Mandel. 


ET IST IT EEE 


3 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht 


von Gas 


Breslau, 26. Juli. ( 
verkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes hat auch in dieſer Woche 
nicht an Bedeutſamkeit gewonnen, die Kaufluſt genügte jedoch, um gegen⸗ 
über den ſchwachen Zufuhren dem Preisſtande eine feſte Haltung zu geben. 

Der Waſſerſtand der Oder bietet nicht zu tief gehenden Fahrzeugen für 
circa 800 Centner Ladung Fahrwaſſer, bezahlt wurde an Fracht für 2125 
Pfund Getreide nach Stettin 2 bis 2% Thlr., ebendabin für Zink und 
Rapskuchen 2% Sgr., für dergleichen nach Hamburg 5 Sgr., ür Mehl nach 
Berlin 3% Sgr. pr. Ctr. \ : 

Weizen war wenig beachtet und hat ſich im Preiſe nur ſchwach bebaup⸗ 
ten können. Am heutigen Markte galt bei matter Stimmung und ſtillem 
Geſchäftsverkehr pr. Schffl. weißer 76—91 Sgr., pr. 200 Pfund 6--7% Thlr., 
gelber 76 bis 90 Sgr., pr. 200 Pfund 6 bis 7%, Thlr., feinſter über Notiz 
bezahlt, ver 2000 Pfund per Juli 70 Thlr. Br. — Roggen im Allgemeinen 
ſchwach beachtet, insbeſondere für geringe Qualitäten, Preiſe haben ſich jedoch 
vollkommen behauptet. Am heutigen Markte wurde bei feſter Haltung pr. 
Scheffel 56.—63 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis 5 Tblr bezahlt. Im Liefe⸗ 
rungshandel war matte Stimmung gleichfalls vorherrſchend, und haben Preiſe 
im Laufe der Woche ca. 1 Thlr. nachgegeben. Zuletzt galt bei feſterer Stim⸗ 


[Produeten⸗Wochenbericht.] Der Geſchäfts⸗ 


100 Pfd. 75 Sgr., pr. 200 Pfund 5 Thlr. 
60 Sgr., pr. 200 Pfund 477 —4½¼ Thlr. 

Kleeſamen ohne Umſaß. 
ODelſaaten kamen in trockener Waare mehr zum Angebot, obwohl daſſelbe 
in feuchter Waare überwiegend blieb und daher nur rubige Beachtung fand, 
bezahlt wurden Winterraps und Winterrübſen je nach Qualität 290 bis 315 
Sgr. pr. 200 Pfund Netto. 


Noher Hirſe pr. Scheffel 56 bis 


ſteuert Weizen fein 55% Tol! 


Gpieituß zeigte ach bei rubigem chat e del eee 83 


wenig verändert. Zuletzt 5 — pr. 100 Liter loco 16% Thlr. Br., 16% Gld, 


„pr. dieſen Monat und Juli⸗Auguſt 16 Thlr. Br., Auguſt⸗September 16% 


Thlr. Gld., 16% Br., Sept.⸗Oetbr. 16% Thlr. Br. 


Mebl blieb zu letzten Preiſen beachtet. Wir notiren pr. Centner unver: 
bi 27 Chir in Bartien biliger, Rosıensuitermehl ee bender u 0 
in en billiger, Roggen⸗ m ea 

bis 49 Sgr., Weizenſchale 38—40 Sgr. pr. Err. 


eu, neues, 20—24 Sgr., altes 36—39 Sgr. pr. Eine, — Stroh 8 
bis V4 Ehe br. Scho 71300 8d. N 5 85 


Inſerate. 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate c. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 


mung per 2000 Pfund pr. dieſen Monat und i⸗Auguſt 46 Thlr. Br., Napskuchen waren in loco A 60-63 Sgr. pr. Ctr. offerirt, ſpätere Lie⸗ slau, Gartenſtraße 9. 8 
Auguft » September 46% Thlr. bez. und Br., September ⸗October 47 Tolr. | jerung war gefragter. — Banffamen billiger offerirt, pr. 200 Pfund Netto Segen ihr at Er 
bez. 3 ar en: 47 — — — ee > g — = Br. 3 Sgr. — 3 duch or 8 8 en 1 5 9 95 5 5 4 

— Gerſte war im Allgemeinen etwas mehr beachtet, ohne hierdurch beſſe⸗ Netto zu notiren. — uchen blieben zu feſten Preiſen — x; 70 

ren Preisſtand zu gewinnen. Wir notiren heute je nach Qualität pr. Sauer pr. Centner gut beachte . 9 Landwirthſchafts fi Beamte, [167] 


0 bis 50 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, pr. 200 Pfund gelbe und belle 
3°, bis 4% Thlr., weiße 4% bis 4% Thlr., pr. 2000 Pfund per Juli 
42% Thlr. Br. — Hafer blieb wenig gefragt und zeigte ſich daher kaum 
preishaltend. Zu notiren iſt per Scheffel 31 bis 36 Sgr., pr. 200 Pfund 
4%, bis 4%, Thlr., vr. 2000 Pfund pr. Juli 46 Thlr. Br. 


t. 

Nüböl hat ſich bei ſtillem Geſchäft im Preiſe ungefähr behauptet. Zus 
letzt galt bei feſter Stimmung per 00 Pfd. loco 13% Thlr. Br., pr. dieſen 
Monat 13% Thlr. Br., zu Buguf 12% Thlr. Br., Auguſt⸗Septbr. 12% 
Thlr. Br., Septemb.⸗October 12 ½ Thlr. bez, Oetober⸗Novemb. 12% Thlr. 
Br., November⸗December 12% Thlr. Br., April⸗Mai 1872 12%, Thlr. Br. 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗ Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


* 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Erdt, W. E. A., sau. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
ufbeſchlagslebre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
unſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 

denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. leg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der } 


Die Chemische Dünger fabrik zu Breslau 


4 0 — * 2 0 u | 4 . * 
(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben 12) 
offerirt zur Herbstsaat in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: 
Teinstes Knochenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes Anochenmehl, Superphosphate aus 
Spodlen und Knochenasche mit und ohne Stickstoff, sehwefeisaures und animalisches 
Ammoniak. Peru- Guano und Kalisalze. 
Preise billigste aber fest; Zahlungsbedingungen laut Vereinbarung; 


Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. [346] 


ww, Zur Herbstsaat Felix Lober, Breslau, tönigl. bayer, landw. Centralſchule Weihenfteppan, Das Schaf. Seine Wolle, 
: FERN offeriren zu zeitgemäss billigen und theilweise Neue Taſchenſtraße Nr. 12, Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank · | 
„ e Ta, Makercänan saperphunat; (08 r . | 
7 75 - Ia, . . ; rnährung und Benutzung de afes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
1701 NIE: + en e wir ch ſecher aſchinen Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, N 
3 er A -Guano, la. g . ; £ i i N 
N / phat, 13 n Supe hosphat, In. Alw. Taatz in Halle d. d. S. 8 und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
rde halten one billiaſt: Drills Guanoſtreumaſchinen, Pferde⸗ i hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land— 


Chili-Salpeter. Kali-Salze ete. Betreff der Garantien halten Broschüren und Analysen 

zur Einsicht bereit. 

Die @uano-Preise sind wesentlich ermässigt und heben wir noch besonders her- 

vor, dass wir noch aufgeschloss. Peru- (Chincha) Guano abzugeben haben, mit 10 pCt. 

Stickstoff und 10 pCt, lösliche Phosphorsäure. 38% 
Das Dünger-Lager steht unter Controle der Versuchsstation des Schlesischen land- 


wirthschaftlichen Central-Vereins zu Breslau (Vorstand Dr. Hulwa), 


Paul Riemann & Comp., 


2 Kupfersehmiedestr. Nr. 8, „Zum Zobtenberge‘. 
General-Depöt von Ohlendorff & Co. und Emil Güssefeld in Hamburg. 


Zur Herbſt⸗Saat Beſtellung 


een von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Halemba zu zeitgemäß billigſten 
reifen und unter Garantie des Gehalts: 364 


feinſtes und beſtes Knochenmehl, Knochenkern, Hornmehl, Super: 
phosphat, Phospho⸗Ammoniak⸗Dünger 


und alle Arten zuſammengeſetzte Düngmittel und verſenden auf Erfordern Preiscourant. 
Antonienhütte O /S. im Juli 1871. 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 
Superphosphat 


: : > Zwei 
baden, Pferdebarken, Ringelwalzen, Göpel ⸗ wirthſchaftiſchen Publikums beſtens empfohlen werden. 


und Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Rüben⸗ 
ſchneider und ſelbſtthätig ablegende Getreide⸗ 
n 343] 
Sämmtliche Maſchinen des Herrn A. Taatz 
werden laut den Bedingungen des Cataloges 
auch zur Probe gegeben. 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
uiſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Riemenfabrik 363] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


Auf einer größeren Herrſchaft Niederſchle⸗ 
ſiens, betrieben mit techniſchen Gewerben, 
Stunde von der Bahn gelegen, finden 
3 Eleven oder auch Volontaire bei Pen⸗ 
ſionszahlung ſofort Stellung. 369 

Nähere Auskunft werden die Herren Selle 
u. Matthäus in Liegnitz die Güte haben zu 
ertheilen. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. f 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 5 
Iohufon, Samuel W., Wie die Feldfrüchte wachſen. Ein Lehrbuch für 
= landwirthſchaftliche Schulen und zum Selbſtunterrichte. Ueberſetzt von Hermann 
von Liebig. Mit zahlreichen Abbildungen und Analyſentafeln. gr. 8. Fein 
Velinpapier. geh. [383] Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. ö 


Die Cenfur des Landwirths | 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung f 


Pelriebsrechnung einer Herrschaft von 2200 Morgen für den 
Zeilraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juſi 1860. 


Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
- — — — gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. x 
Einen durch Unverſchulden dienſtloſen Wohl unbeſtritten iſt die do s 1 : 
i f pelte Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 
Polen fte de e e e ee Geſchäftsmann ſowohl über das Geſamntreſolas, als über bie Ertragsfähigkeit jedes ein⸗ 
e eee g ne Set: Bi Zweiges jeiner Geſchäftsführung leicht und rafch ins Klare ſezt. — Auch für den 
oder B oden⸗B rial Bed 7 ee landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren 
[348] 1388 5 Guts⸗Pächter Hammer N mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das 
Re Wr in Sayne bei Trachenberg. vor tehende Handbuch 1 dazu beitragen, jenes Borurtbeil zu vernichten und die großen 
9. Vortheile der doppelten? uchhaltung in ihrer praftiihen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 


— Superph osph ate nn wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 


aus Bakerguano, Knochenaſche, Spodium, ſowie Ammoniak- Superphos ⸗ 


eiginal⸗Correns Stauden⸗ | 


aus Baker⸗Guauo, ſowie aus Knochen dur 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Ein unverh. activer, in allen Smeigen der 

Landwirthſchaft routinirter Beamter, 32 Jahr 

alt, ſucht anderweitiges Engagement. 
Offerten erbeten sub G. T. 12 poste rest. 


phat von Koethen & Schippan, Freiberg, ferner ſämmtliche eld in S 
n chleſten. 1389] 
Kalidüngeſalze © para Ro agen. a 


Beſtellungen auf dieſe nur von hier ächt zu beziehende Roggenſorte werden wieber 
angenommen und nach der Reihenfolge des Eingangs effectuirt. 
reis pro Scheffel 10 Sgr. über böchſte Breslauer Notiz am Lieferungstage. N 
mballage 10 Sgr. pro Sad von 2 Scheffel. Lieſerung frei Gogolin. Nachnahme des 


im Maſchinen⸗ und Fabrikbetrieb bewährt ſich 
bei Anwendung meiner höchſt praktiſchen Oel⸗ 
Lagerſchmiergläſer mit Stift, à Dutzend 
1½ Thlr., und bei meinen Ventilator⸗Fabrik⸗ 


der Leopolds hütte, H. Douglas, zu Staßfurth billigſt zu beziehen durch 


Eduard Sperling, Breslau, Neue Oderſtr. Nr. 8 a., 


1 Vertreter der genannten Fabriken für Schleſien. schmieden, 25—30 Au zur En der 9 per mg Lene 

ar läſtigen Schmiederechnungen. ] rübe und dünne Saat Hauptbedingung des Gedeibens. 

f u Aechten Peru-Guano Putzwolle, a Ctr. 8 ½ Thlr., Hanf⸗Putz⸗ lle Saamenhändler, welche nicht in Original⸗Packung mit dem Elsner von Gronow⸗ 
Ei j 3 2 werg, a Ctr. 4½ —5'% Thlr., Putztücher, Dicht: | [hen Wappen verſiegelt, liefern frühere und abgeſake Waare. 

* roh und aufgeschlossen, [375] Hanf und Schnur, Schläuche, Flachswerg, Kalinowitz, den 12. Jult 1871. (381 


a Ctr. 2%, Thlr., Gummiverpackungen u. a. 
Materialien empfiehlt 5 
Heinrich Bruck's Fabrik. 
Frankenſtein / Schl., im Juni 1871. 


Das Wirthſchafts · Amt. 


Baker -Guano-Superphosphat, 
Sombrero-Superphosphat, 
Knochenkohlen-Superphosphat, 
f. I. gedämpftes Knochenmehl, 


Präparirtes Knochenmehl, 
Schwefelsaures Ammoniak 


empfehlen unter specieller Garantie des Gehalts zu zeitgemäss billigen Preisen 


Heilen q. Bartels, 


Breslau, Ritterplatz 1. 


Den Verkauf jeglicher Feldfrüchte und Sämereien über⸗ 
nimmt he bei prompteſter Effectuirung 8781 
E. Peisker, Breslau, Neue Taſchenſtr. 30. 


 Rapsdrilimaschinen 


mit Glastrommeln und stellbar auf verschiedene Reihenweiten, sowie alle anderen Arten 
landwirthschaftl, Maschinen empfehlen 7 


Kettler & Bartels. 


Breslau, Ritterplatz 1. 


, Juſerate 
in den General⸗Anzeiger und Monats⸗ 
Offerten für europäiſche Zuckerfabriken, 
Knochenmehl⸗ und Spodium⸗Fabrikenn 
werden immer bis zum 28. Tage jeden Monats 
erbeten, um bei der regen Bei HEUER noch 
prompt ausgeführt zu werden. 13851 
Heinrich Bruck. 
Frankenſtein / Schl., im Juni 1871. 
Als Füllungsſtoff: 
- geſchlemmt, blendend wei du Macneſt, a Ctr. 
25— 30 Sgr., ab Bahn hier. 386 
Magueſit⸗Dampfmehl zur Mineral: 
waſſer⸗ Fabrikation, à Ctr. 22 Sgr. ab hier, 
4374] fund billigſt ab allen europäiſchen Niederlagen. 
2 Magneſia⸗Emaillirſpath, à Ctr. 12 Sgr. 
97 


luß⸗Spath, à Ctr. 6 Sgr., 
R armor: Abfall, à Ctr. 3 Sgr., u. Quarz 
\ ; ; irt 
Zeichnungen auf den landw. Credit⸗Verein | MET oc 5 
. he rast Mace Pe ne Se agen Compagnie, 
erlin, Einlage giebt zehnfachen Perſonal⸗ N 0 3 / 
Credit, und Anträge auf Billifte Feuerver⸗ Frankenſtein „Schl, e ke 
ſicherung mit extra 7½ pCt. Rabatt nimmt 
entgegen C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 


Speclalitäten gegen Pferde-Krankheiten. 
Nach Original-Vorschrift des . Dr. Harriers 
präparirt. 


„% Blister gegen Spath, Ueberbein, Knochenkrankheiten jeder Art bei 
„Jodine . Pferden 5 Büchse 2 Thlr., ½ Buchse 1 Thlr. 5 Sgr. 8 [368] 


„Scharfe Salbe“, Buchse 1 Thlr. 10 Sgr. (sehr stark präparirt). 


„Kolik-Pillen“ Ga bdos Aloe), ½ Duza, 2 Thır, ). Dutsd. 1 Thlr. 5 Ser. 


„Hypokusma“ gegen Bräune-Anfälle, Flac. 1 Thlr. 10 Sgr. 
„Fluid“, e ı n, „Scharfe Salbe“, Buchse 1 ru. 


Mit den glänzendsten Erfolgen in den Gestüten des Herrn Grafen Renard Excellenz 
und von vielen Guts- und Pferde-Besitzern angewandt, worüber viele Zeugnisse. 
Königl. Priv. Apotheke in Gross-Strehlitz 0/8. 


Kleine portative Nivellir⸗Inſtrumente 


a 15 Thlr. mit Stativ, 12 Thlr. ohne Stativ, 


Carl Naumann, Mechaniker, Leipzig, Neumarkt 
Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße 12, ; 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen unter Garantie 
des Inhalts, Superphosphate aus 
Spodium, Knochenaſche, Bakerguano, 
Eſtremadura und Ammoniak; Wieſen⸗ 
dünger und Knochenmehl aus der Fabrik 
der Herren Galle & Co. in Freiberg 
in Sachſen und von meinem Lager hier. — 
Für Aufträge auf Ammoniak⸗Superphos⸗ 


Zur Winterlämmerzucht 


empfehle ich hieſige Böcke, Dezieczyner Abkunft, 
deren Wolle nach im Frühjahr entnommenen 
Wollproben beurtheilt werden kann. Züchtungs⸗ 
prinzip: edle, leicht verkäufliche . 


Sprungfähige Stiere, 
ausgezeichnet ſtark, von . Formen, 
der großen Amſterdamer Niederungsrace, 


I u 


i öglichſt zeitige Beitelluna. dunkelgrau und ſilbergrau, ſtehen zum Ver⸗ auf breiten Körpern. 0 5 : 
Gauge ä kauf auf Dom. Weidenbach bei Babnbof Radeck b. Gläſersdorf, Eiſenb.⸗Stat. Lüben, Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Uebereinkunft. 1344] Bernſtadt. [354] G. Weber. i Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


